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Ro iſt dein Glück? 


Wo iſt dein Glück? 
Liegt es im fernen Heimatland, 
Wo einjtens deine Wiege jtand? 
Ro Baum und Strauch, wo Pfad 
und Steig 
An jeliger Erinnerung reich? 
Wohin zum föjtlihen Genuß 
Dich treibt ein innerliches Muß? 
sit dort dein Glück? 


Wo iſt dein Glück? 
Liegt es in lang entſchwund'ner Zeit, 
Im Zauber der Bergangenheit? 
War es nur in der Jugend dein? 
Kannſt jet du nimmer glücdlich fein? 
Sind alle Roſen num verblüht? 
Iſt ganz verbittert dein Gemüt? 
‚sit hin dein Glück? 


No iſt dein Glück? 
D fuch es in der Ferne nicht! 
In dir ift deines Glückes Licht. 
Nenn du mit dem zufrieden biit, 
Was dir von Gott bejchieden ilt, 
Wenn du auf Irdiſches nicht bauſt, 
Auf deinen lieben Herrn vertrau’it, 
Dann haſt du Glück. 


Wo ijt dein Glück? 
Wo du den Heiland bei dir halt 
Und in ihm findeit Ruh’ und Raſt; 
Wo dir fein Wort und Saframent 
Das rechte Seelenlabfal jpend’t; 
Wo du ihn iiber alles liebſt 
Und ihm dich ganz zu eigen giebit: 
Dort iſt dein Glück. 


Wo ijt dein Glück? 
Wenn treu du im Berufe biit, 

In Werfen dich beweij’st al3 Chriit; 
Wenn du, und mwär’s im engiten 
Kreis 
Geſchäftig biit dem Herrn zum Preis, 

Nicht auf den eigenen Gewinnit, 
Nein, auf des andern eifrig finn’it: 
So haft du Glüd. 


Wo ift dein Glück? 
Fürwahr in feinem Erdenland, 
Im niedern nicht nach hohen Stand 
Wirt völlig dur es finden je, 
Stets iſt ihm beigefügt ein Weh. 
Erit in des lieben Vaters Haus 
Sit vollends all dein Sammer aus: 
Dort iſt dein Glück. 





Warum jo viele Männer nicht zur 
Kirche gehören oder doch nicht 
zu ihr gehen. 


Diefe Frage wurde in No. 2 der 
Kirchenzeitung angereat. Darauf 
‘wird eben fehr verfchieden geantwor- 
tet. 

Sier bei uns gejchieht e8, nach mei- 
ner Anficht und Ueberzeugung, teil- 
weiſe, wenn nicht hauptiächlich, weil 
fo fehr viele zu allerlei Vereinen, of- 
fenen und aeheimen Gefellichaften ge— 
hören und, was fie dort hören, lernen 


und thun, vielfach mit Gottes Wort 
nicht übereinitimmt. So geht man 
denn gern der lauteren ernſten Anbe— 
tung Gottes und Berfündigung jei- 
ne3 Wortes aus dem Wege, da folche 
doch nur zunächit als Gewiſſensſtachel 
dient. Dieje Gejellichaften bilden ja 
iiberdie8 zum Teil eine Nfterfirche 
mit einem jelbiterwählten Gottes» 
dienst, mit dem fie ihre Glieder bis 
in3 Grab verjorgen. Es iſt eine be- 
fannte Sade, daß gar mande jagen: 
Die Loge iſt mir jo lieb wie Die 
Kirche, ja lieber als diefe. Daß fie 
es meinen, beweijen jie mit der That, 
indem fie der Loge den Vorzug geben 
und ihr vor allen Dingen ihre Zeit, 
ihre Mittel, ihre Dienite zur Verfü— 
aung ftellen. 

Mancherorts juchen die Gemeinden 
das Thun und Treiben diejer ver- 
ichiedenen Gejellichaften nachzuahmen 
durch allerlei Vereinigungen und 
Beranitaltungen in der Kirche. Bej- 
jeren Zulauf mag man dadurd) wohl 
befommen, ob aber dadurch etwas 
fiir die Kirche und das Reich Gottes 
gewonnen wird, das ilt eine Frage. 

(Kirchenzeitung.) 


Unſer Tagewerf. 


Daß wir Menjchen uns mit Kum— 
mer und Arbeit in diejer Welt zu er- 
näbren haben, iſt durch den Sünden— 
fall von Gott uns auferlegt worden, 
und es iſt auch in der Natur fo, daß 
Bewegung des Leibes zur Gefundheit 
jehr dienlich iſt; und es iſt unjere 
Pflicht zu arbeiten jeden Tag, wo es 
notwendig ift, um ehrbar durch die 
Melt zu fommen, und aud) für jolche, 
wo feinen gefunden Leib zum arbei- 
ten haben, ihnen etwas mitzuteilen 
und auch für Million und ſonſt das 
Neich Gottes zu bauen. Aber auch 
von großer Wichtigkeit ift es, wie wir 
dem Geijte nad) unfern Tag zubrin- 
gen. Der Apojtel jagt: Seid feit, 
unbeweglich und nehmet immer zu 
in dem Werfe des Herrn, fintemal ihr 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeb- 
ih ift in dem Herrn. 1. Kor. 15, 
58. Xa, jeden Tag haben wir dem 
Geiſte nach eine wichtige Arbeit zu 
thum, unfere Serzen von Befledun- 
gen der Sünde und Eitelfeit diefer 
Melt rein zu halten. Ja, da fordert 
es ernithaftes Wachen und Beten, um 
fih immer als ein treuer Nachfolger 
Sefu zu beweifen. Wohl dem Men- 


jchen, der abends jich ruhig ins Bett 
legen fann mit dem Bemwußtjein, daß 
er den Tag in wahrer Gottes- und 
Menjchenliebe zugebracht hat. 

3.6 Amſtutz. 





Dereinigte Staaten. 


Kanjas. 

Buhler, den 4. März 1906. 
Werter Editor! Das Frühlingswet- 
ter. im Februar hat ſich zum März in 
Winterwetter verwandelt. Dazu hat 
ten wir diefe Woche viel Sturm und 
zwijchenein einen tüchtigen Negen. 
Die Weizenfelder fangen an ein grü- 
nes Ausſehen zu befommen. 

Die Gejchwijter 3. %. Siemens 
feierten den 24. Februar im engen 
Geſchwiſter- und Nachbarfreije ihre 
jilberne Hochzeit. Die Prediger Abr. 
M. Martens und Abr. Ratlaff hiel 
ten praftiiche Anjprachen. Nachdem 
dem Subeipaare Gratulationen dar- 
gebracht, machte Br. Siemens nod) 
einige zu Herzen gehende Bemerfun- 
gen. Alles in allem war e3 ein reich— 
lich gejegneter Nachmittag. Bernhard 
Dirfien von Medford, DOfla., und 
Frau Peter Franz von Weatherford, 
DFfla., waren auch zu diejer Feier ge- 
fommen. Die Frau des erjteren ijt 
eine Schweiter des Nubilars und 
Frau Franz iſt Frau Siemens Bru- 
ders Frau. 

Miſſionar oh. Epp von Oflahoma 
predigte heute vormittag in der Hoff— 
nunsaufirhde und Ermiffionar N. 
Siebert höchitwahrjcheinlich in der 
Ebenezerfirche. — Vorigen Sonntag 
wurde in der Hoffnungsaugemeinde 
mit dem QTaufunterricht begonnen. 
Eine nette Anzahl iſt es, die daran 
teil nimmt. Es ift anzunehmen, daß 
jie noch größer wird. Der Wert des 
Tauf- oder auch Katechismusunter- 
richt3 fann wohl faum zu hoch ange- 
fchlagen werden. Und bejonders 
hierzulande, wo der NReligionsunter- 
richt an der herammwachjenden Jugend 
jo wie fo jchon fpärlich ausfällt. Mei- 
nes Erachtens fann weder Predigt 
noch Sonntagsichule ihn erjegen. 
Und das aanz bejonders, wenn der 
Prediger die Zöglinge allein — nicht 
vor der aanzen Berfjammlung — um 
fi hat und mit ihnen die SHeils- 
wahrbeiten in berzlicher eingehender 
Meife durchnimmt. Wenn nun, wie 
borausgefegt wird und in den mei- 


ten Fällen auch wohl fo it, die Ju— 
gend heilsbegierig it, jind jolche Un- 
terrichtsiftunden bejondere Segens- 
zeiten für jie. Ich meine, jolche Ge- 
meinden, die ihn unterlafjen, bege- 
hen eine Unterlajjungsjfünde. 

Solchen, die ſich in bejonderer 
Weiſe über die Taufform interejjie- 
ren, möchte ich das Studium der fol- 
genden Biichlein empfehlen: „Be— 
jprengung, Die biblifche Art und 
Weiſe der Taufe“ ; ferner „Fairchild's 
Briefe über die Taufe.“ Letzteres ijt 
bon einem Baptiiten gejchrieben. 
Beim Leſen diefer Schriften follte 
man jegliche Boreingenonmenbeit 
möglichit in den Hintergrund drän— 
gen und nur der eine Wunsch jollte 
borberrjchen: Nur die Wahrheit iſt 
es, die ich ſuche, die abjolute Wahr- 
beit. Nur dann ijt eine Annäherung 
md Verftändigung möglid). 

C. 9. Frieſen. 


Hillsboro, den 24. Feb. 1906. 
Durch ungünſtige Verhältniſſe kam 
die „Board of Directors“, die das 
Heim für Freundloſe nahe bei Hill3- 
boro verwaltete, zu dem Entjchluß, 
ganzlich zu refignieren und die Ober- 
aufficht des Heims für Freundlofe an 
ein Komitee von fieben Perſonen ab- 
zugeben, denen es zur Aufgabe ge— 
macht wurde, das Bejte für das Heim 
zu thun, jich aufs neue zu organifie- 
ren. Der Freibrief für diejes Heim, 
gegeben 1890 vom Staate Ranjas 
bleibt unverändert jtehen und ſoll be- 
achtet werden, jedoch die bisherigen 
Statuten mit ihrem Wahlſyſtem find 
verfallen und es wurde diefem Komi- 
tee aufgetragen eine gute criftliche 
Vorlage zu den neuen Statuten aus— 
zuarbeiten. Dieſes Komitee fühlte 
wohl ihre jchwere Aufgabe, jedoch 
weil e8 den Armen, Seimatlofen und 
Weiſen gilt, wurde jie im Vertrauen 
zum Herrn übernommen. Am 22. 
Februar hielten fie die erjte Sitzung 
ab: nachdem Gottes Wort gelejen 
und ernitlich aebetet, wurde die 
„Board“ organifiert. Heinrih €. 
Bloc wurde als Vorfigender, P. A. 
Miebe als Sefretär und Joh. Frie- 
fen al3 Schatmeijter erwählt. Man- 
ches wurde geordnet, zwei Vorlagen 
zu den neuen Statuten wurden vorge- 
lefen, die im Wefentlichen iberein- 
itimmten, doch wurde es einem Ko— 
mitee übergeben von beiden eine furze 
Vorlage abzufaſſen, die dann nod) 
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bon der „Board“ geprüft, und wenn 
gut befunden, dann dem Druck über- 
geben werden joll, ein Bunft wurde 


fejtgejtellt, der auch nie verändert 
werden joll und lautet: Nur bibel- 
gläubige Glieder einer chrijtlichen 


Gemeinſchaft, die ein gutes Zeugnis 
und wehrlojes Bekenntnis haben und 
zu feiner Loge gehören, fünnen in die 
„Board“ gewählt und zum Dienst in 
die Heimat für Freundloſe angejtellt 
werden. Ein Leſer. 


Beabody, den 7. März 1906. 
Lieber Editor! Da wir nod) liebe 
Freunde in Rußland haben, deren 
Adreſſe wir nicht wijjen, möchten wir 
ihnen durch die „Rundſchau“ von dem 
Tode unferer Mutter berichten. Un— 
jere liebe Mutter, Maria Wiebe, ge- 
borene Sinelfen, wurden den 23. De- 
zember 1835 geboren; gejtorben den 
7. Sanuar 1906. Die liebe Mutter 
iit 70 Jahre und 13 Tage alt gewor- 
den. Sie hat das Alter erreicht, wo— 
von die heilige Schrift jagt: „Liner 
Leben währet 70 Sabre und wenn es 
hoch fommt jo jind es 80 Jahre und 
wenn es köſtlich geweſen ijt, jo iſt es 
Mühe und Arbeit gewejen. Sa, 
wahrlid; Mühe, Arbeit und Leiden al- 
ler Art find auch der lieben Dahinge- 
jchiedenen nicht erjpart geblieben. 
Die l. Mutter wurde den 8. Mai 18583 
durd) die Taufe in die Gemeinde auf- 
genommen md verehelichte jich mit 
dem ihr vor etwas über 16 Sabre 
borangegangenen Mann, unſerem 
Vater, Joh. Wiebe, den 7. September 
1856. Kinder geboren acht, drei 
Söhne und fiinf Töchter, vier davon, 
zwei Söhne und zwei Töchter, find 
ihr durch den Tod in die Ewigkeit 
borangegangen. Großmutter it fie 
geworden iiber 32 Kinder, auch da 
bon find ihr vier in die Ewigfeit vor- 
angegangen. Im Februar 1905 wur- 
de fie von einem Lungenfieber befal- 
len, doch durch des Herrn Güte genaß 
fie wieder, jedoch blieben der Gebre- 
chen noch genug. Im Juli erfranfte 
fie an der Waſſerſucht, welche auch ihr 
Ende berbeiführte. Wir glauben und 
hoffen fejt, daß unjere liebe Mutter 
dahin gegangen, wohin ihre Sehn- 
ſucht ſtand. „Sin nach oben möcht’ 
ich ziehen“ u.j.iw. iſt das Lied, welches 
jie fi) noch) vor ihrem Tode vorjagte. 

Liebe Freunde dort in Rußland, 
bitte, jchreibt doch, wie es Euch aebt, 
wir werden Eure Priefe gerne be- 
antivorten. 

Im Auftrag der Hinterbliebenen, 

Henry J. Wiebe. 





Burrton, den 9. März 1906. 
Werter Editor! Bitte, mein unvoll— 
fommenes Schreiben in die „Nund- 
ſchau“ aufzunehmen damit es den 
lieben Verwandten in Rußland zur 
Nachricht diene, dab ich noch am Le— 
ben bin. Erſtens bin ich jehr danf- 
bar für das Andenfen, lieber Neffe, 


Ich bin noch gejund, welches ich Euch 
allen herzlich wünſche. Wohne allein, 
nicht weit von meinen Kindern; habe 
alles, was id) hier noch brauche. Mei- 
ne Kinder jind alle verheiratet; jie 
jind, außer Peter, alle hier in der 
Nähe. Peter ging diejen Herbjt nad) 
California. Großfinder habe ich 53, 
worauf ich auch jtolz bin; Urgroßfin- 
der 10. Nun, lieber Neffe, bitte, 
ichreibe mir bald einen recht langen 
Brief von Deiner Mutter Krankheit 
und Sterben. 

Jetzt muB ich noch nach Schönfee zu 
meinem Bruder Iſaak Friefen. Seid 
Ihr alle geſund? Bitte, berichtet mir 
doch, ob die Kinder von der erjten 
Frau Schon alle verheiratet find. Und 
Du, liebe Schweiter Kröcker, was 
macht Ihr ſamt Kinder? Lange habe 
ich auf einen Brief gevartet, doc) al- 
les vergebens. Du, Schwager Kröcer, 
ichreibe ums doch einen langen Brief, 
wenn wir ums auch micht perjönlich 
fennen. Sind Eure Kinder alle ver- 
heiratet? anderen Gejchwilter 
Peter Friejen und Witwe Jakob Frie- 
jen, ijt fie wieder verheiratet? Wo iſt 
Witwe Gerbard Friefen mit ihren 
Kindern? Jetzt noch nach Hamberg. 
Schtvager Abraham Martens, wie 
geht es Euch? Und Jakob Martens, 
Yandsfron, lebt Ihr noch beide? 
Bitte, bejucht mich alle einmal, wenig- 
tens durch) einen Brief. Bitte, jchreibt 
Ein Lebenszeichen habt br 


Die 


alle. 
jetzt. 
Mit herzlichem Gruß verbleibe ich 
Eure Schweſter, 
Witwe Jakob Naklaff. 
Meine Adreſſe iſt: Witwe Jakob 
Ratzlaff, Burrton, Kan, Nordame- 


rifa. Por 40. R. F. D. No. 3. 





Nebraska. 

Henderſon, 7. März 1906. 
„Siehe, wie fein und lieblich iſt es, 
wenn Brüder einträchtig beieinander 
wohnen.“ Pſalm 133, 1. 

Und der Apoſtel Paulus mahnt 
uns: „Darum nehmet euch unterein— 
ander auf gleich wie euch Chriſtus hat 
aufgenommen.“ Röm. 15, 5. 

Werte Leſer, es iſt heute nicht 
meine Abſicht viel von Politiſchen 
Rerhältnifien, von Nenigfeiten oder 
aufbrauſenden Feitlichfeiten zu be— 
richten, nein, ich will nur eine ganz 
kurze, doch wichtige Begebenheit mit- 
teilen und wichtiger wird jie nod) da- 
durch, daß fie nicht nur mit Gottes 
Wort gleichlautend, jondern uns zum 
Teil in demielben anbefohlen iſt. Die 
Geſchwiſter Daniel Peters, (feine 
Sattin it eine Tochter von Joh. Epp 
aus Glifabetthal, Rußland,) hatten 
uns zu ihrem 25jährigen Hochzeits— 
jubiläum eingeladen und da drängt 
jich dann die Frage auf: Nit es jchrift- 
gemäß, jolche Feſte zu feiern? 

Wir wollen einmal jehen, was Got— 
tes Wort uns darüber lehrt. Wir 
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lefen in Luk. 5 und ferner, daß der 
Bater des verlorenen Sohnes feinen 
stnechten den Befehl gab, ein gemäjtet 
Kalb zu jchlachten und. forderte jie 
auf, mit ihm fröhlich zu jein. Diejer 
Bater begnügte fich nicht damit, daß 
er jeinem Sohn unter vier Augen 
Liebe und freundliches Entgegenfom- 
men bewies; hätte er nur dies ge 
than, ich glaube faum, daß Jeſus fich 
diefer Erzählung bedient hätte, aber 
dadurd, dab jeine Freude jo weit 
iiberlief, daß er auch jeine Freunde 
einlud, jich an feiner Freude und an 
jeinem Liebesmale zu beteiligen, folg- 
lich auch Liebe und freundliches Ent- 
gegenfommen an jenen Nebenmen- 
ichen bewies, gab er der ganzen Ge— 
ichichte einen vollen Nachdruck. 

Wenn nun Eheleute 25 Jahre lang 
in einer friedlichen, gejegneten Ehe 
die Site Gottes genojjen und dann 
ji) ganz bejonders gedrungen füh— 
len in Gemeinjchaft mit Freunden 
und Nachbarn dem Herrn fir die 
ſchützende Güte Gottes zu danken, jo 
denfe ich, daß dies ganz mit Gottes 
Wort gleichlautend und unſere Schul- 
digfeit ift. 

Die oben erwähnte Feier fand am 
24. Februar jtatt; das Wetter war 
gerade nicht ſchön, aber auch nicht un— 
geſtüm zu nennen, trogdem hatte jich 
eine ziemlich große 
eingefunden, um an diejer Feitlichfeit 
teilzunehmen. Die Feier wurde durch 
Geſang und Gebet eröffnet. Aelteſte 
Iſaak Beters machte eine kurze, doch 
treffende Einleitung iiber Röm. 15, 
13. Machte zuerjt darauf aufmerf- 
jam, daß Silberhochzeit micht der 
rechte Ausdruck fiir diejes Feſt jei, 
jondern jollte dem wahren Sinn nad) 
Danf- oder Gedenftag beißen. Dar: 
auf machte er verjchiedene Bemerfun- 
gen iiber die Güte Gottes, die der 
Herr allen Menschen, bejonders aud) 
unſerem Subelpaar hatte zuteil wer— 
den lajien. Dann ſprach Pred. 9. 
Salt, Minnefota, über 1. Moje 32, 
10, wie der Herr den Nafob geführt, 
und wie er durch die Güte Gottes 
zum Nachdenken Fan, jo jollte auch 
bei jedem Menjchen ein Wendepunft 
eintreten, daß er mit Jakob ausrufen 
fonnte: „Sch bin zu geringe all der 
Rarmbersigfeit, die Du, Herr, an 
mir erwiefen bat.“ Zur Abwechslung 
wurde Lied No. 276 Geſangbuch ge: 
jungen. Darauf ſprach Pred. 9. 9. 
Epp iiber Nöm. 8, 31 und lenkte ım- 
jere Aufmerkſamkeit mehr auf den 
Schuß Gottes, wie der Herr den Mofe 
ſchützte, als er vor jich das Note Meer 
und hinter jich das Heer der Aegypter 
jabe; wie er Paulus ſchützte bei der 
Inſel Melite, fo hatte er auch feine 
ichiigende Hand über unſer Nubelpaar 
aebalten. Dann wurde das Yied ge 
ſungen: „Ich finge Dir mit Herz und 
Mund“ u.ſ.w., worauf Melteite P. J. 
Frieſen dann die Schlußrede hielt 


Berfammlung: 


21. März 


über Ebr. 10, 32; wie der Menſch, 
wenn er jung, geneigt jei, in die Zu- 
funft zu jchauen, während er im Al- 
ter mehr auf die Sugendzeit blidt; 
machte dann noch darauf aufmerf- 
jam, wie wir zu Gehorjam und Danf 
gegen Gott verpflichtet jeien. 
Darauf brachte ihre jüngſte Tochter 


ein Begrüßungsgediht an Eltern 
und Feitfreunde, welchem Beijpiel 


die beiden folgenden Gejchwiiter folg- 
ten, worauf die älteren Gejchwiiter, 
wobon zwei fchon verheiratet, einen 
Chorgeſang anjtimmten. Aelteſte 
P. J. Frieſen machte dann Schluß 
mit Gebet und Geſang: „So nimm 
denn meine Hände“ u.j.w., worauf 
die ganze VBerjammlung mit einem 
Mahl bedient wurde. Möge der Se- 
gen, den wir auf diefem Feſt genojjen, 
ein bleibender fein. Ein Leſer. 





Senderjon, 4 März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Pred. Riedel, 
früher Süddakota, jetzt Kanſas, iſt 
gegenwärtig hier, macht Hausbeſuche 
und hält, wo es gewünſcht wird, Pre— 
digten. 

Das’ etwa ein halbes Jahr alte 
„Baby“ der Eltern Gerhard D. Töws 
itarb leßte Woche und wurde Sonn- 
tag bon der FFriefens Pirche aus zu 
Grabe getragen. 

Frau Johann Tegmann iſt von 
Colony, Oklahoma, hier bei Eltern 
und Geſchwiſter zu einem längeren 
Beſuche angekommen. 

Ber ſchönſtem Wetter fand am 1. 
März im Haufe der Eltern der Braut 
die Hochzeit der Frl. Elijabeth D. 
Ediger mit Nafob PB. Buller ſtatt. 


red. 3. 3. Nliewer vollzog die 
Iraubandlung. Die beiten Glück— 
wünſche! 


Heinrich M. Hiebert machte letzte 
Woche einen böſen Sturz vom Pferde, 
jo daß er ohnmächtig liegen blieb. Er 
biutete aus Naje und Mund, aber 
die ärztliche Unterſuchung zeigte feine 
erniten VBerlegungen. Er war bald 
wieder wohlauf. Das Unglück hätte 
leicht ein recht jchweres werden Fön- 
en, 

Franz I. Diet hatte am 2. d. M. 
einen öffentlichen Berfauf feiner Sa- 
chen. Er macht jich fertig, um bald 
nach Serbert, Sasf., auszuwandern. 
9. 9. Sofman zieht diefes Frühjahr 
auch dorthin. Franz J. Vogt bat 
auch alles bier verfauft, und fuhr 
geitern mit Familie nach Boone Co., 
Neb., wo er in Zufunft zu wohnen 
gedenft. 3. J. Klippenſtein iſt mit 
allen jeinen Sachen per Bahn nad) 
Litchfield, Neb., gefahren, wo er fich 
bei der neuen mennonitijschen Anjied- 
fung eine Farm gekauft. 

Die Kinder und Kindesfinder ver- 
anitalteten zum 80. Geburtstage ih- 
res Vaters und Großvaters Gerhard 
A. Wieler, deſſen Wiege einſt in Ma— 
rienthal, Rußland, geſtanden, ein 
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ſchönes Familienfeſt. E3 hatten fich 
aud) nod) andere Freunde und Nad)- 
barn eingefunden, jo daß die Stube 
voll geworden. Aelt. Iſaak Peters 
leitete den Gottesdienjt und hielt eine 
lehrreiche, zutreffende Anſprache. Mit 
Glück- und Segenswünjchen jchied 
man voneinander. Onfel und Tante 
Wieler haben jic) in diefem Städtchen 
auf einem jchmucden Anmwejen zur 
Ruhe geiegt und find munter und zu— 
frieden. Es muß jchon ein jehr jchlim- 
mer Tag fein, wenn Bater Wieler jich 
nicht Beſchäftigung jucht und findet. 

Kornelius Neufeld, Jakob Negier 
und A. E. Neufeld fuhren am 6. d. 
M. nad) Oflahoma. 

Um Sasfatchewan fennen zu ler- 
nen und jic) daſelbſt Land zu bejor- 
gen, fuhren dahin ab am vergangenen 
Dienstag Franz Funk, Jakob Boehr, 
D. U. Beters und D. D. Schmidt. 

Franz I. Die hatte legte Woche ei- 
nen öffentlichen Verkauf von allem 
feinem Eigentum und fuhr dann am 
8.9. M. mit jeiner Familie ab nad) 
Serbert, Sasf., wo er in Zufunft zu 
wohnen gedenft. 

J. 8. Harms ijt daran, ſich ein 
aroßes Geſchäftslokal zu bauen. 

Der Monat Februar war freund- 
lic) und mit nur wenig Niederjchlä- 
gen. Am 1. März hatten wir gleich 
Negen, Bliß und Donner und nachher 
ihon einige Male Schnee. Gejtern 
jchneite e$ wieder und zwar den gan- 
zen Tag bis in die Nacht, es find jie- 
ben bis acht Zoll Schnee gefallen. Sit 
auch etwas zujammengetrieben, wie 
das bier die Negel zu fein jcheint. 

Korr. 





Janſen, den 10. März 1906. 
Liebe Rundſchauleſer! Einen Gruß 
der Liebe zuvor. Es hat ſich wieder 
manches verändert, weil jo viele um- 
gezogen find. K. B. Koopen in die 
Stadt Sanjen, Jakob Bartels auf 
Koopens Farm, fie find jet unjere 
Nachbarn; D. A. Friefen auf Naf. 
Bartels Farm und noch viele andere 
find umgezogen. A. Koop hat die 
alte Kirche gefauft und will fie zwei 
Meilen nördlich „muven”. N. B. 
riefen hat das Haus von J. B. Frie— 
jen gefauft, wo M. B. Barfmans 
wohnten und will es auch zur Stadt 
bringen. 

Im Winter war es ſehr ſchön, aber 
jetzt ſcheint es noch Winter zu werden; 
es hat ſchon mehrere Mal ziemlich ge— 
ſchneit, auch heute fing es des Mor— 
gens an und iſt ſchon bis drei Zoll 
Schnee gefallen; auch hat es gereg— 
net; haben alſo viel Feuchtigkeit, dem 
Herrn ſei Dank. Der Geſundheits— 
zuſtand iſt nicht zum Beſten, viel Hu— 
ſten, auch herrſcht die „Mumps“ 
hier ſehr unter der Jugend. Hätte 
beinahe vergeſſen: Bernhard Pen— 
ners und Jakob Heidebrechts ſamt 
Familien zogen nach Herbert, Sas— 
katchewan, fie fuhren den 6. ab. Wiin- 


ſchen ihnen viel Glüd und Segen. 
Geitern, gegen Abend, hatten Geſchw. 
9. 3. Frieſen das Unglüd, dab ihr 
Stall abbrannte. Wir hatten Nord- 
wejtwind, aber es waren jo viele 
Menjchen aus der Stadt und hielten 
die Nebengebäude naß und gelang es, 
daß das Feuer nicht weiter Fam; iſt 
nicht viel verbrannt, nur ein Geſchirr 
und ein wenig Heu. 

Seid noch alle gegrüßt. Bruder 
9. €. Faſt von Minnejota hat Hier 
eine Woche verweilt, und uns aufge- 
muntert, um feit und treu zu bleiben, 
der Herr wolle es jegnen. 

F. K. ©. 





Lexrington, den 1. März 1906. 
Lieber Bruder Faſt! Gruß zuvor! 
Obzwar ic) fein Korrejpondent bin, 
liebe ich es doc), ab und zu etwas für 
die „Rundſchau“ zu jchreiben. Sch 
habe großes Mitleiden mit den ar- 
men Ausſätzigen in Indien und 
möchte gerne etwas für diefe Leute 
thun. Sch bin wohl fein praftezieren- 
der Arzt, doch möchte ich hiermit 
meine Hilfe anbieten. Vielleicht Fannit 
Du, lieber Editor, Rat geben, wie 
man dort Sachen hinſchickt. (Bitte, 
ichreibe an P. A. Penner, Champa, 
Dijtrift Bilafpur, E. P. India, und 
teile ihm genau mit, was Du zu thun 
gedenfit, und er wird dann antiwor- 
ten.— Ed.) 

Wir haben regnerifches, ungejun- 
des Wetter. Dich, Deine liebe Fa— 
milie und alle Leſer grüßend, 

M.M.Rumpeltes. 

Später. — Lieber Freund Stumpf, 
ich danfe Dir für Deine Mühe. Wir 
wollen zufrieden fein bis Du wieder 
etwas findejt. Frau Göbel iſt heute 
bei uns, jie iſt nicht jehr gefund. 

M. MR. 





Oklahoma. 

Exedine, den 8. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Werde Dir wie— 
der etwas mit auf die Reiſe geben; 
die lieben Editoren fangen an etwas 
ſtrenge zu werden, aber mit dem Far— 
mer-Slorrejpondenten iſt es ſchon ein- 
mal ſo, — na, eine kleine Ermah— 
nung iſt immer gut. 

Julius Derkſens, nahe Eakly, hatte 
ſich letztes Jahr einen Pflegeſohn für 
eigen Kind (ſie haben keine Kinder) 
von einem engliſchen Mädchen ange— 
nommen, hatten aber noch nicht ver— 
ſchrieben; letzten Sonntag kam das 
Mädchen (die Mutter) zur Verſamm— 
lung und nahm ihnen das Kind wie— 
der weg; es fonnte jett ſchon deutich 
ſprechen. 

Es ſoll hier jetzt auch nad) Del ge- 
bohrt werden; ich habe mein Land 
auch dazu auf ein Jahr abgegeben. 
Menn fie Oel finden, befomme ic) den 
achten Teil vom Del und wenn fie 
innerhalb einem Jahr nicht bohren, 
befomme ic} $80.00. 


Hennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die Pfirfich- und Pilaumenbäume 
fangen an zu blühen und es wird 
auch jchon Hafer gejät und zu Korn 
gepflügt. Montag hat e8 hier jchön 
geregnet, folglidy) hat das Sandjtür- 
men etwas aufgehört; es ijt viel Wei- 
zen ausgejtürmt, was nicht ausge- 
ſtürmt iſt, iſt ſchon grün. 

Nun muß ich mit meinen Gedan- 
fen nad) Sibirien gehen. Lieber Bru- 
der Jakob Wiens, biſt Du von Rojen- 
ort, wenn jo, dann wirſt Du Di 
meiner noch; wohl erinnern fönnen; 
bitte, jchreibe mir einmal einen Brief, 
es iſt jchon jo manches vorgefallen 
jeit ich bei Euch) war. Daß Du an 
dem Neß des Evangeliums angejtellt 
bijt, habe ich von Deinem Bruder Be- 
ter erfahren. 
Kraft, iſt mein Wunſch. Dietrich Krö- 
fer, Teref, laß auch von Eud) hören, 
ich habe immer gehofft, Ihr würdet 
nad) Amerika fommen; warjt Du in 
Muntau beim Doktor? 

Nun, lieber Editor, bitte noch um 
etwas Geduld. Ich wurde zu einer 
Zeit von Rußland aus getadelt, daß 
ich jo oft meine Adrejje änderte, muB 
es jeßt aber wieder thun. Die Bojt- 
office Wellman wird aufgehoben und 
jo ijt weiterhin meine Adrejje bis wir 
eine Rural Route befommen: Abra- 
ham Sanzen, Erendine, Coddo 
Co., Ofla. 

Nod einen Gruß an Di und 
Deine Jamilie von uns, 

Abr. u. Rath. Janzen. 





Mountain Biew, 6. März 
1906. Wiünjche dem lieben Editor, 
jowie allen Rundſchauleſern einen 
Gruß zuvor! Es regnet ein bifchen, 
der Wind bläjt jtarf aus dem Nor- 
den. Die meilten Farmer haben den 
Safer jchon in der Erde, einige Felder 
jind ichon grün. Weizen ijt jtellen- 
weije nicht zum beiten. 

Wir hatten hier den 4. März zum 
eriten Mal Sonntagsichule und An- 
dacht. Die Ebenezer Gemeinde hat 
abwechjelnd einen Sonntag im Schul— 
hauſe den andern in Gotebo ihre Ver- 
jammlung und jeden zweiten Sonn 
tag, wenn in Gotebo Gottesdienit iſt, 
dann joll aud) hier bei uns in unjeren 
Häuſern jein, und jo wurde geitern 
der Anfang gemacht. Wir hatten nad)- 
mittags auch Bibeljtunde, hatten ei- 
nen gejegneten Sonntag. Wir jind 
hier jet vier deutjche Familien, ſüd— 
li von Mountain View; es ijt bier 
aber noch Raum fiir mehr. 

Lieber Vetter David Janz, Ohren— 
burg, was madjt Du, jeid Ihr ge 
fund? Biſt ja fo jtill, laß wieder ein- 
mal von Dir hören. Kommſt Du aud) 
mit meinem Bruder zufammen? Ich 
babe legten Winter an meinen Yru- 
der zwei Briefe geichrieben und Feine 
Antwort erhalten. Da in Obhrenburg 
it auch Abram Martens, Heinrid) 
Martens Sohn, von Landskrone, 


Der Herr gebe Dir viel ° 
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meiner Frau Vetter. Lieber Abram, 
ichreibe uns audy einmal einen lan- 
gen Brief. Wir haben uns ja aud) 
in Zandsfrone fennen gelernt. Xie- 
ber Abram, id) erinnere mid) noch an 
Deine Predigten und an den Unter- 
richt, den Du uns gabjt, weil Du da- 
bei immer jo liebend warjt. 

Einen berzliden Gruß an Euch 
dort im Norden, auch an den Editor 
und alle Xejer, 

Neander Janz. 





Beatrice, Beaver Eo., den 5. 
März 1906. Werte „Rundichau“ ! 
Hätte jchon eher einen Bericht einjen- 
den jollen, weil es aber nicht gewor— 
den ijt, jo werde ich wohl etwas zu- 
rückgreifen müjjen, um jo viel wie 
möglich die Ereigniſſe und Begeben- 
beiten zu berichten. Den 31. Januar 
famen Welt. Heinrich Wiebe, Hills- 
boro, und Prediger Al. D. Willems, 
Inman, Ranjas, hierher und hielten 
einige Abendverjammlungen. Unſer 
Sohn Jakob hatte den 1. Februar das 
Unglück, daß er vom Pferde geworfen 
wurde und zwei Rippen brad); wir 
liegen Onkel Heinr. riefen von In— 
man, Kan., fommen, der den Schaden 
zurecht machte und ijt er mit Gottes 
Hilfe geheilt worden. Mit Ontfel 
Sriejen famen am 6. Februar aud) 
unjfere Kinder Abraham Iſaak von 
Conway, Kan., auf Beſuch und haben 
jie fi) bei der Gelegenheit bier von 
einem Amerifaner fir 600 Dollar 
160 Veres Land gefauft. Den 7. Fe— 
bruar famen David und Jakob Böſen 
bier an, auch fie haben fic jeder ein 
Viertel Land zu $200 und $175 das 
Viertel gefauft. Das Land wird hier 
ichon teurer, denn es fommen viele 
Landſucher aus dem Dften, und diefe 
Gegend jcheint jedem zu gefallen, 
darum follten unjere Zeute, die dort 
im Diten nicht ihr eigenes Land ha- 
ben und renten, nicht zu lange war: 
ten, ehe fie herfommen. Einige ver- 
langen jchon bis $1500 für das Vier— 
tel. 

Den 30. Sanuar Fehrte bei ob. 
Eppen eine Fleine Tochter ein, und 
den 7. Februar bei Dietrid; Wieben 
ihr Erjtgeborener. Möge er zur Ehre 
des Herrn und zur Freude der Eltern 
gedeihen. Den 1. und 2. März bat- 
ten wir bier einen furdhtbaren Sturm 
und in diefem Sturm brad) am 1. ein 
Präriefener aus und haben viele Far- 
mer ziemlich Schaden gelitten; einem 
Farmer iſt alles Futter verbrannt, 
andere haben alles verloren. Im Fe 
bruar hatten wir jchönes, warmes 
Wetter, fait. Frühlingswetter, aber 


‚der Winter jcheint jett das Verſäumte 


nachholen zu wollen; haben ſchon et- 
liche jtarfe Nachtfröfte aehabt und 
heute fchneit es, jo daß die angefan- 
gene Feldarbeit nur langjam vonjtat- 
ten gebt. Der Sommerweizen (Ma— 
farone) iſt ſchon gefät, etliche haben 
auc ſchon Gerſte gejät. 








4 


Nun, lieber Vetter Heinrich Rem— 
pel, Steinbady, Dan., Deine Berichte 
jind mir immer viel wert, weil id) 
Dadurd) dann auch aus umjerem 
Freundſchaftskreiſe manches erfahre. 
Auch ich ſtimme mit Dir ganz über— 
ein, wie Du in No. 8 der: „Rund- 
ſchau“ erwähnt, daß es recht interej- 
jant ijt, wenn jo viele Freundſchafts— 
briefe und Berichte von Korrejpon- 
denten in der „Rundſchau“ zu lejen 
jind. Sei mit Deiner Yamilie herz- 
lic) von uns gegrüßt. 

Nun, lieber Bruder und Freund 
Sjaaf riefen, Quill Lake, könnteſt 
Du uns wohl Ausfunft geben, von 
unjeren Geſchwiſtern Herm. Schmi- 


dten, dort hingezogen von Enid, 
Okla. wie ijt ihre Adrejje? bitte, be- 
richte uns, wenn auch durd) Die 


„Rundſchau“, und gieb ihnen dieſes 

zu leſen, wofür ich im Voraus danke. 
Editor und Leſer herzlich grüßend, 

SjaafM. Wiens. 


Medford, den 7. März 1906. 
Werter Editor! Ich ſchicke Dir ei- 
nen Dollar für die „Rundſchau“ für 
1906. Habe es etwas vernadjläfligt, 
aber es geht vielleicht no? Wir hat- 
ten den 5. März einen ſchönen Regen 
und jegt wird wohl ein jeder mit 
Pflügen und Haferſäen beginnen, et- 
liche haben auch jchon gejät. Den 4. 
März, vormittags, war Abendmahl 
in unferer Gemeinde. Aelt. Balzer 
von Aleranderwohl, Kanjas, bediente 
die Gemeinde. Den 4. März, nad)- 
mittags, hatte die Peters-Gemeinde 
in unjerem Schulhauje No. 44 Tauf- 
feſt; Melt. Wall von Nebrasfa voll- 
30g die Taufhandlung. ES war eine 
gejegnete Zeit; auch in mancher Hin- 
jicht wurden wir aufmerfjam gemacht. 

Einen Grub an den Editor, jowie 
an alle, die ſich unjerer erinnern. 

Peter P. Reimer. 





Indiana. 

Hammond, den 8. März 1906. 
Geehrte Freunde! Seit Weihnad)- 
ten befinde ich mic) bei meinen Kin— 
dern in Hammond, Indiana, dicht bei 
Chicago, Ill., und befinde mich ganz 
wohl, außer daß es mir etwas einſam 
und enge vorfommt weil ich feine Be- 
fannte, Freunde und jo gut wie feine 
Beichäftigung habe. 

Ich bin von NRojthern, Sasf., hier- 
her gezogen, wo ich) in der Stadt und 
Umgegend über 11 Jahre gelebt 
babe. ch würde auch nicht wegge— 
gangen fein, wenn ich nicht immer 
älter geworden wäre, die Sechzig 
ichon einige Jahre überjchritten habe, 
meine eine Tochter hier wohnte, ver- 
heiratet mit Jakob Schroeter, die an- 
dere in Deutjchland ijt und ich mid) 
dort nicht oft jo einfam und verlaj- 
ſen gefühlt hätte, welches jehr oft 
mein ganzes Thun und Treiben jehr 
beeinflußt bat, denn Saskatchewan 


und ganz Kanada hat eine große Zu- 
funft, d. h. wenn dieſe Negierung 
nicht auf Abwege gerät, was con 
teilweiſe vorgekommen iſt. 

Sm Juli 1891 famen die erſten 
Anſiedler bei Roſthern an, es waren 
elf deutſche Mennoniten-Familien 
aus Monitoba, wohin ſie aus Süd— 
rußland eingewandert waren. Ich 
kam am 17. Auguſt 1894 in Roſthern 
an, es waren damals aber ſchon an 
100 Familien aus Manitoba, Ruß— 
land und Preußen angeſiedelt. Sc 
und meine Kinder fanden in Tiefen— 
grund bei Roſthern gute Freunde, 
Aelt. Peter Regier, E. Regier und 
Prediger Abr. Frieſen. Roſthern be— 
ſtand damals nur aus wenigen Häu 
ſern, es hatte noch feinen Bahnhof 
eder irgend eine Bequemlichkeit zum 
Abſteigen. Viele Menſchen mit ihren 
Dehjenfuhrwerfen hatten ſich in Noj- 
thern . verjammelt, erwarteten den 
Zug, Freunde und Boltjachen. Alle 
ichienen froh und zufrieden, die Ernte 
war im Gange und gut. Der Som- 
mer war etwas trocken gewejen, hatte 
den Wuchs des Getreides aber nicht 
behindert, vielmehr vor den Wacht- 
fröften zur Neife gebradt. 

Sn Jahre 1895 war eine jchlechte 
Ernte fajt überall in der Anjiedlung; 
e5 war im Frühjahr zu trocden, das 
Getreide ging nicht Früh genug auf; 
nur in einigen Bezirken war es zu— 
friedenſtellend. 1896 war eine gute 
Ernte und die Kolonie legte ihr 
Fundament zum weiteren Fortbeſte— 
hen. In den folgenden Jahren wa— 
ren die Ernten nicht immer ſo gut, 
obgleich die Erträge faſt immer gut 
in Quantität waren, auf vielen Stel— 
len oft über 30 Buſhel Weizen vom 
Aere, aber die fruchtbare Witterung 
lieg das Getreide nicht abjterben und 
mithin nicht vor dem Eintritt der 
Nachtfröjte reifen. Hierdurch muß— 
ten einige Farmer leiden, die meijten 
haben aber große Fortichritte ge- 
macht. Das Jahr 1905 war ein glän- 
zendes Jahr, fein Nachtfrojt hat das 
Getreide bejchädigt, nur der Brand, 
weil einige Farmer gar nicht oder 
zu wenig das Saatgetreide gebeizt 
hatten, welches dort alle Jahre ge- 
ichehen ſollte. Oft iſt Nachläjjigkeit 
der größte Feind der Farmer! Die 
Landpreiſe jteigen noch immer, dicht 
bei Nojthern find fie $25.00 per Acre. 

Bitte um viele Briefe. Herzliche 
Grüße von 3.9. Klaaſſen, 

737 Chicago Ave. 





Süuddafota. 

Winthrop, Beadle Eo., den 4. 
März 1906. Einen herzlichen Gruß 
zuerjt an den Editor und alle Leſer! 
Gben bemächtigte mic) der Gedanke, 
der „Rundſchau“ etwas zuzuſenden, 
dermaßen, daß ich mich nicht erwehren 
fonnte die Feder zur Hand zu neh— 
men und meine Gedanken auf Papier. 


‚Meilen: von mir entfernt. 


Ulennonitifche Bundfihau und Herold der Wahrheit, 


zu geben, in der Hoffnung, daß es 
mehrere Gejchwilter erreichen wird 
und meinem Wunſche gemäß etwas 
Xiebe eriweden möge Wiewohl es 
unjern meijten Geſchwiſtern befannt 
jein wird, daß wir, mehrere von un— 
ſeren Gejchtwiftern von Hutchinſon 
Co., S. D., nad) Beadle Co., S. D., 
libergefiedelt find vor etwas mehr als 
drei Jahren, ungefähr 100 Meilen 
nordweftlic) ‘von unjerem vorigen 
laß, wo wir jo mandes erfahren, 
doch) die wichtigjten Tage unjeres Da- 
jeins jind die Tage unjerer Bekeh— 
rung, welche im Sabre 1887 jtattfan- 
den, wo der Geiſt Gottes uns jo 
mächtig wurde, daß wir unjere Sün- 
den bereuten und Buße thaten und 
uns auch VBergebung zuteil wurde. 
Wenn wir von diejen Tagen fiir die 
„Rundſchau“ jchreiben, dann weil ich, 
daß Gejchwijter, die damals unter 
uns waren, nun aber in verjchiedenen 
Zeiten Amerifas wohnen, nämlich in 
Ziiddafota, Dflahoma und Kanada, 
jich nicht helfen fönnen ohne den er- 
wähnten Tag mit tiefgerührten Ge- 
danken ſich zu erinnern. Wie find 
die Wege Gottes jo wunderbar und 
verhängnisvoll, nicht wahr? Einjt jo 
nahe zuſammen nun aber jo weit ge» 
trennt! Doch dem Geijte nad), hoffe 
ich, jind wir nicht gejchieden. Möch— 
ten wir uns doch immer recht prüfen! 
Da es nun nicht mehr möglich ijt, in 
einem Berfammlungshauje zuſam— 
menzukommen, bleibt uns nur der 


eine Weg, ung in brieflicher Weife zu’ 


erinnern, jomit nehme id) die „Rund— 
ſchau“ zur Hilfe. 

Erjtlicd; fomme ich wohl nad) Ca- 
nada, wo die Geſchwiſter Andreas 
Stahl, jowie auch Johann Görkens 


wohnen... Was macdjt Du, lieber Br. 
Andreas? Sch bin Dir ein Schrei- 


ben jchuldig, ‚nicht wahr? - Seid Ihr 
noch immer gejund und munter jamt 
Euren Kindern? Wir hoffen folches. 
Seid hiermit alle herzlich) gegrüßt 
bon mir und meiner Anna. Und Du, 
lieber Br. Johann Görg, unfer einjt 
gewejener Nachbar, was macht Ihr 
noch immer? Du frägjt mich in der 
„Rundichau“, ob ich bald hinfommen 
würde Würde ich meinen Gefühlen 
Solge.leijten, jo wäre ich wohl jchon 
bei Euch geivefen, aber — mwenn--! 
So der Herr mir länger Zeben jchenft 
werde ich wohl nächiten Winter zu 
Euch fommen. Lieber Bruder Sie- 
wert Görg! Bit Du noch recht ge- 
jund? Bitte, laß doch etwas von Dir 
hören. Auch Du, lieber Br. Heinrich) 
Gooßen jchreibjt uns. feinen Brief, 
warum nicht? Iſt es Dir nicht jehr 
leid, daß Du uns nicht bejucht hat? 
Auch) Du, , lieber Vetter Andreas 
Kleinſaſſer, wie geht's Dir im hohen 
Norden? Dein Br. Zacharias iſt jekt 
mein. Nachbar geworden, anderthalb 
Die An- 
fiedlung wird hier immer größer. Es 


21. März 


jind bereits nahe 50 Familien hier, 
ohne die drei Brüderhöfe, die nahe 
bei uns angejiedelt jind. Es würde 
zu viel Raum nehmen, alle mit Na- 
men zu nennen, doc) nenne ich einige, 
die ſich kürzlich angefauft haben. 
Dein Bruder Zacharias, Br. Joſeph 
5. Wipf, Jeremias Pollmann, Jo— 
ſeph M. Hofer, mein Vetter Jakob 
Hofer und viele andere. Von unſe— 
ren Geſchwiſtern ſind nun 40 Perſo— 
nen hier, die im Bruderbund ſtehen. 
Unſer Verſammlungshaus iſt beinahe 
voll, indem immer noch andere liebe 
Freunde uns pünktlich beſuchen. 
Möge der Herr uns nun allen recht 
Zeugenmut geben, um auch für Je— 
ſum wirken zu können. Ja, betet 
überall für uns hier. Wir ſind noch 
alle recht ſchön geſund, Gott ſei 
Dank! Auch unſer Vater iſt noch 
ſchön geſund, er iſt ſchon über 80 
Jahre alt, läßt alle Geſchwiſter und 
Bekannte herzlich grüßen. Auch iſt 


mein Water Zacharias Kleinſaßer 
(Schneider) neugierig, ob Freund 


Heinrich Thiegen, geboren in Nojen- 
ort, jpäter nach Hierſchau gezogen, 
noch am Leben ijt oder ob er auch jei- 
nen legten Brief vom vorigen Jahr 
erhalten. Er ſchickt Dir hiermit ei- 
nen herzlichen Gruß, hofft von Dir 
noc) einen Brief zu befommen. 
(Kann nicht mehr fein. Er ijt vori- 
ges Jahr geſtorben. —Ed.) Der liebe 
Br. Joſeph Walter ijt den ganzen 
Winter Franfli und fann nicht zur 
Berfammlung fommen. Winter hat- 
ten wir einen jehr angenehmen, bloß 
jeßt haben wir viel Schnee, aber nicht 


falt, jo bei 10 Grad über Null. Nun 
will ich jchliegen. 
Sieber Bruder ımd Editor, Du 


fragteit mich wie viel ein artejischer 
Brunnen fojtet. Ein zweizölliger fo- 
itet 8600: 114 3Ölliger $450. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Freunde und Bekannte, Euer gerin- 
ger, Sob. 3. Kleinſaſſer. 





Dalton, den 3. März 1906. 
Werter Editor! Weil ich eben gele- 
jen, daß Sie alles in die werte 
„Rundjchau“ aufnehmen, was zum 
allgemeinen Wohl gereicht, bitte ich, 
auch mein geringes Schreiben in den 
Spalten derjelben aufzunehmen. Sc) 
nahm, wie gewöhnlich, die „Rund- 
ſchau“, um nachzuſuchen, ob auch von 
Befannten oder Freunden etwas zu 
finden fei und zu meiner Freude fand 
ich einen Bericht von meinem Vetter 
Johann ©. Wiebe, auch wie er alle 
jeine Geſchwiſter erwähnte, was aud) 
meine Vetter und Nichten find. Nun, 
lieber Johann, jet will ich auch ein 
wenig mit Dir jprechen. Deine Mut- 
ter war meine Tante Aganetha, mei- 
nes Vaters, Johann Wei, Schwe- 
iter, das wirft Du doch wifjen, daß 
ih, Katharina und Aganetha, wir 
zwei Schwejtern nur waren; unſere 
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Eltern wohnten auch in Schardau 
und wir gingen alle zufammen in die 
Schule. Sch danfe Dir jehr für Dei- 
nen Bericht in der „Rundſchau“. In 
In No. 35 v. 3. las ih auch ſchon 
von Dir, bitte, jchreibe mir doch ei- 
nen Brief und Deine Adrefje, auch die 
Adrejje Deiner Gejchwijter möchte ich 
gerne haben. Meine Schiwejter wohnt 
in Garifon, N. D., ihre Mann heißt 
Andreas Pankratz. Wir wohnen in 
einer kleinen Stadt in Süddakota; es 
geht uns ganz gut, haben über nicht3 
zu Flagen. Du wirft doc) wiſſen, daß 
mein eriter Mann, Franz Thieben, 
noch) in Rußland jtarb, ich als Witwe 
nad) Amerifa ging, hier habe ich mid) 
wieder verheiratet mit oh. Goertz. 
Du frägjt nach Weißens Rinder auf 
Teref. Sind das von Jakob Wei- 
ßens Kinder? Bitte, jchreibe mir dod); 
auch möchte ich wijjen, von wo Du 
Deine Frau hajt oder wie fie heit; 
wenn auch unbekannt, grüße ich Dich 
doc als Schwägerin. 

Bon Krankheiten ijt nicht viel zu 
berichten, außer die alte Mutter 
Dircks liegt wohl ſchon beinahe zivei 
Sabre; ich kann's nicht genau ange- 
ben, aber ich habe fie bejucht und fie 
iit ein Bild des Elends. Die rechte 
Seite ijt ganz gelähmt und die Spra- 
che auch. Man hat große Urfache, ich 
ganz in des Herrn Wille zu ergeben, 
gehorjfam zu leben, auf daß ung nicht 
der Tod überrafche oder eine Krank— 
heit, daß wir uns nicht mehr befeh- 
ren fönnen, wenn wir auch gerne 
möchten. Wir leſen: Heut’ lebſt du, 
heut’ befehre dich. 

Wir hatten bi den 2. März jehr 
ichönes Wetter, jet wütet ein jo recht 
altmodifher Dafota -» Schneejturm. 
Man fieht niemand in der Stadt we- 
der fahren noch gehen, alles iſt in 
der warmen Stube, beim warmen 
Dfen. 

Editor und Numdjchaulefer herzlich 
grüßend, Kath. Goertz. 





Emery, den 6. März 1906. 
Lieber Bruder! Gruß und Friede zu- 
vor! Der Segen Gottes fei mit Dir, 
iit mein Munich. Wir hatten Mon- 
tag, den 26. Februar Beratung; es 
wurde unter anderem bejchlofjen, daß 
Br. 8. J. Hofer, Freeman, ©. D., 
den 18. März in fein Amt eingejegnet 
werden fol. Der Herr fei mit ihm 
und gebe ihm viel Freudigfeit,' it 
mein Wunſch. 

Kir find, Gott ſei Dank, gefund. 
Den 16. Februar wurde uns ein 
Sohn geboren — natürlich heißt er 
Jakob. 

Brüderlich grüßend, 

J. D. Gooſſen. 





Marion Junetion, den 7. 
März 1906. Werte „Rundichau“ ! 
Nach heftigem Schneegeftöber haben 
wir gegenwärtig. jchönes Wetter und 


- Saatzeit getroffen. 


man fieht dem Frühling mit freund- 
lichem Gejicht entgegen. Den ganzen 


Winter‘ hatten wir jehr wenig 
Schnee. Anfangs März gab es wie- 


der Gelegenheit Schlitten zu fahren. 
Die Zeiten find veränderlich, jomit 
jind auch verjchiedene Begebenheiten 
an der Tagesordnung. Großvater 
David Buller liegt bereits’ längere 
Zeit auf dem Sranfenlager. Wir 
glauben, daß Gott den alten (im 
September 92 Sahre alt gewejen) 
Bater bald zu fich rufen wird. Troß 
dem Gejchäft und dem Sagen nad) 
irdiſchem Gut an der WVorhand zu 
fein fcheint, jo darf der Gläubige fich 
das zum Bemwußtjein bringen, daB 
ihm etwas Beſſeres in Ausficht jteht. 
Bhil. Senner, der älteite Sohn der 
Geſchwiſter Ehrift. Senner, 17 Jahre 
alt, jtarb infolge der Operation ge- 
tern 12 Uhr mittags im St. Sojeph 
Hospital zu Sioux City, Na. Bei jol- 
chem Vorfall will der Mut und das 
Vertrauen finfen und doch gereicht 
uns das immer zum größten Segen, 
wenn uns der liebe Gott durch man- 
cherlei Heimfuchungen und Leiden zu 
jich ziehen will. Da beißt es, nırr 
itille folgen! Es fonmt eine 
Zeit, wenn wir verjtehen werden, was 
uns jegt nicht klar iſt. Denen, die 
Gott lieben, dienen alle Dinge zum 
Beiten. Diejes ilt bejonders dann 
ſchwer zu begreifen, wenn jich eine 
Berfon in Trübfal befindet. Korn. 
Unruh von Moon weilt bier gegen- 
wärtig bei Freunden und Befannten 
auf Beſuch. Ehrijt. Kaufmann fehrte 
fürzlic von Milmwaufee zurück und 
die Geſchwiſter Johann Graber von 
Pretty Prairie, Kan. find nad) län- 
gerem Aufenthalt heimgereift. 

Dft fteigt hier die Frage auf: 
Wird Bruder Quiting auch uns be- 
juchen? Diejes ijt der allgemeine 
Wunſch und Einladung, da er aud) 
bei uns mit dem Wort dienen wird. 
Es wird hiermit dringend gebeten, 
daß jemand von den Nachfommen 
Tobias Sperling oder Johann Abra- 
bams in Margenau oder Sierjchau, 
Südrußland, von fich hören laſſe, ob 
jie noch leben. Dem Schweigen ge- 
mäß it daS Gegenteil anzunehmen. 
Wenn Gejchwijter auch weit entfernt 
find, jo fann doch der Briefwechſel 
das Intereſſe erhalten. Zu diejem 
Zweck ift die liebe „Rundſchau“ ein 
ſehr geeignetes Platt. 

Es werden Borbereitungen zur 
Zur Beendigung 
des zweiten Termins wird das Col- 
lege in Freeman ein Spezial Pro- 
gramm ausführen, welches Freitag, 
den 9., im Schulgebäude jtattfindet. 

Herzlich grüßend, 

5. H. Buller. 





Das Herz eines treuen Knechtes iſt 
verflochten mit dem Herzen feines 
Herrn. 


Ilennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Canada. 


Manitoba. 

Steinbad, den 8. März 1906. 
Werter Editor! "Werde gelegentlid) 
etliche Zeilen für die „Rundſchau“ 
beifügen. Wir haben in diefen Ta- 
gen Taumetter, nad) Manitobaart 
jehr frühe. 

Am 13.» M. joll mit dem Nad)- 
la des verjtorbenen Klaas Reimer 
ein öffentlicher Ausruf jtattfinden. 

Sohann Wiebe, Sr., gedenft am 
20. jeine Wirtjchaft durch Ausruf zu 
verfaufen, um dann nad der Quill 
Lafe Anfiedlung, Sasfatchewan über- 
zufiedeln. Auch bat A. K. Sa: 
wagßfy jein Haus und Baujtelle an 
9. Kreutzer verfauft und wird bald 
reifefertig jein, um auch dorthin zu 
ziehen, indem er dort auch Land auf- 
genommen bat. Wir jehen den 
Abram ungern von bier jcheiden; 
wiünjchen ihm aber viel Glück zur 
Neife. Auch Johann B. Eſau gedenft 
im Frühjahr wieder dorthin zu ge- 
ben; und fo noch wohl etliche mehr 
und viele fprechen, wenn fie verkau— 
fen fönnten, würden fie auch nach dem 
aelobten Lande ziehen. Mio greift 
das MWanderfieber bier auch langjam 
um fi. Der Tijchlermeiiter A. G. 
riefen hatte daS bedauernswerte 
Unglüd, da ihm durch feine Mafchi- 
nerie der Daumen abaerifjen wurde. 
Schreiber diefes war gefundheit3hal- 
ber (wohl richtiger Franfheitshalber. 
—Ed.) diefen Winter nicht fähig zu 
arbeiten und etwas zu verdienen. 

Srüßend, 

Seinrih Kornelfen. 





Nofenfeld, den 5. März 1906. 
Siebe „Rundihau”! Mein VBorneh- 
men war, hin und wieder Berichte 
aus meiner Umgegend für Die 
„Rundſchau“ zu jchreiben. Mber es 
will mir jo ſcheinen, als bleibe es bi3- 
weilen zwijchen dem „bin und wie— 
der” eine etwas große Lüde. In 
meiner Gegend hat der Tod in nicht 
fehr langer Zeit mehrere Garben ein- 
aeheimft. Am 12. Februar wurde 
die Tante Driedger, unmeit Winfler, 
zu Grabe getragen. Am 19. Februar 
wurde Tante Derffen in der Stadt 
Nofenfeld begraben. Am 26. Fa 
bruar begrub man die alte Großmut— 
ter Derffen bei Bernh. Frieſen, 
Schönthal, Altona. Beſagtes Groß- 
miütterchen wurde 89 Jahre alt. Am 
27. Februar wurde unferem Nachbar 
Peter Fröfe feine Gattin im Alter 
von 69 J. 7 M., 11 T. durch den 
Tod genommen und am 2. März 
wurde die Dahingefchiedene beerdiat. 
Wenn der Menſch auch Ianae Iebt, 
der Tod fommt doch endlih. Vor 
etwa fünf Wochen bearub Freund 
Heinrich Mlaffen, Mltberathal, Al— 
tona, feine zweite Ehegattin und ac- 
itern, den 4. März, war er nicht als 
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Witwer, jondern al3 Bräutigam in 
der Schönthaler Kirche. Seine Braut 
it Maria Wiebe, von Lichtfeld, Al- 
tona. (Etlihe Männer ſind jehr 
prompt des Herrn Nat in 1. Mofe 
2, 18 zu befolgen. -Ed.) 
Rei Jakob Dück, Altbergthal,. joll 
morgen Hochzeit fein. Die ſich da- 
jelbjt die Ehe verfprochen haben, find 
Jakob Fröſe und Suſanna Dück. 
Trotz meiner Bitte an Dück bin ich 
doch nicht zu jener Hochzeit geladen. 
Ich wünſche aber, daß ſie ſich an den 
wenden, der einſt auf einer Hochzeit 
in Cana war. Was ſagt doch Salo— 
mo in feinen Sprüchen, Kap. 20, 1? 
und wie lieſt man Sapitel 23, 29— 
32? Die alte Tante Abr. Harder 
beim Nachbar David Klaſſen hier, iſt 
bereit3 jeit dem 21. Februar im 85. 
Lebensjahre und iſt übrigens geſund, 
nur kann ſie nicht allein gehen, ihr 
im vorigen Sommer beſchädigtes 
Bein bekommt nicht mehr die gehabte 
Kraft. Die Tante Iſaak Wiebe hat 
noch immer ein franfes und wundes 
Rein. Sie hat ein Rezept zu einem 
Trunf, der das Bein heilen joll, doch 
e3 jcheint, als ſei der Saſſafraß 
(Sassafras offhicinale) nirgends zu 
befommen. Onkel David Fehr, Al— 
tona, liegt noch immer franf, doc) 
fängt er an, in Sinnenabweſenheit 
fich mit der Anfertigung feines Sar- 
aes und feines Leichenanzuges zu be- 
Ichäftigen. Vielleicht hat auch feine 
Lebensuhr bald zum Tetten Schlag 
fih angeſchickt. Will fiir diesmal 
ichließen und verbleibe Euer aller 
Rohlmünfcher, Abr. End. 


Kleefeld, den 5. März 1906. 
Lieber Freund M. B. Faſt und alle 
Leer der „Rundihau”! Gruß zu— 
bpr! Bon bier ijt zu berichten, daß 
wir alle mäßig aefund find; hin und 


wieder find auch welche krank. Die 
Frau des Peter 2. Iſaak, unfere 
Nachbarin, iſt ziemlich kränklich, 


bringt ihre Zeit meiſtens im Bett zu, 
fann feine Arbeit thım. 

Rir hatten in vergangener Woche 
Beſuch, nämlich Iſaak NR. Loewens 
bon Norwood Grove, Man., nahe 
Rinnipeg; fie find gegenwärtig alle 
ichön aefund, laſſen alle Freunde in 
Nebrasfa, Kanſas, Mlberta u.f.m. 
grüßen — Teras nicht zu vergeſſen. 
Auch ſoll Heinrih S. Friefen, mein 
feiblicher Bruder, in diefer Gegend 
fein, um zu befuchen, habe ihn aber 
felbjt noch nicht aefehen. Er wird 
ſich voraussichtlich bier eine zeitlang 
aufhalten und alle befuchen, ehe er 
wieder zurück geht. 

Mie ich verftehe, haſt Du, Tieber 
Editor, reichlich Rorreipondenzen für 
die Gegenwart. Daher habe ich auch 
mit meinem Schreiben ein wenig ge— 
ſäumt. 

Ich möchte gerne einmal etwas von 

(Fortſetzung auf Seite 7.) 








Die fechfte Seite. 





Für die Zukunft ſtellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unjerm 
Bredigern, Scullehrern und Scul- 
freunden zur Berfügung, um die 
„Sculfrage” zu beipreden. Wir 
bitten, „frei” zu fein. 





Gewohnheiten. 





Kein Menſch iſt ohne Gewohnhei— 
ten und ob er ein guter oder ſchlechter 
Menſch iſt, hängt davon ab, ob er 
gute oder böſe Gewohnheiten hat. 
Darum iſt auch ein großer Teil der 
Arbeit eines Lehrers, in ſeinen Schü— 
lern gute Gewohnheiten zu wecken 
und auszubilden. Am beſten kann 
er dieſes dadurch erreichen, wenn er 
feinen Schülern ein tadellojes Bei— 
jpiel giebt im perjönlichen Betragen. 
Es iſt eine traurige TIhatjache, dab 
viele Kinder mit böſen Gewohnheiten 
in die Schule fommen und es tit jehr 
ſchwer diejelben in gute zu beriwan: 
deln. Böje Gewohnheiten jird jelten 
„auszutreiben“, wie es mancher Leh— 
rer ſchon verſucht hat. Sie müſſen 
durch gute Gewohnheiten beſiegt wer— 
den. Ebenſo wie man einem Kinde 
einen für ihn gefährlichen Gegen— 
ſtand dadurch am leichteſten entwen— 
den kann, indem man ihm einen beſ— 
ſeren dafür bietet, ſo kann man auch 
böſe Gewohnheiten dadurch am leich— 
teſten vertilgen (7), wenn man zuerſt 
das Verlangen nach beſſeren in dem 
Kinde weckt. 

Einige wünſchenswerte 
heiten ſind folgende: 

1. Reinlichkeit. Ein Lehrer, der 
in Perſon und Kleidung nicht reinlich 
iſt, wird wenig Erfolg haben im Leh— 
ren von dieſer wichtigen Tugend. Das 
engliſche Sprüchwort jagt: „Clean- 
liness is next to Godliness“, und 
jo muß es jehr wichtig jein dieje Ge- 
wohnbeit zu üben und zu lehren. 

2. Pünktlichkeit. Einen Pla für 
jeden Gegenstand, und jeden Gegen- 
ſtand auf feinem Plag. Mandye Mühe 
und Nerger wird demjenigen erjpart, 
der in jeiner Jugend Pünktlichkeit 
lernt. Wir Lehrer jollten alles Mög- 
lihe thun, um unjern Scülern 
Pünftlichfeit zu lehren. 

3. Höflichkeit. Dieſe Tugend übt 
man in unſeren Landſchulen allzu 
wenig. Man trifft erwachſene Jüng— 
linge und Jungfrauen, die ich ſehr 
unbejcheiden gegen Fremde betragen. 
Dft liegt diefes an der Behandlung 
der Lehrer. Wenn wir unjere Schü— 
ler als Fleine „Ladies“ und „gentle- 
men“ behandeln würden, jo würde es 
fehr leicht fein in ihnen die Gewohn- 
heit der Höflichfeit auszubilden. Ein 
großer Staatsmann unjeres Qandes 
bat gejagt, daß er umwillfürlich jei- 
nen Hut vor jedem Jungen lüftete, 
weil er nicht wüßte, ob diejer Junge 


Gewohn— 


in der Zukunft einmal eine hohe 
Stellung inne haben würde. 

Es gilt im Lehren aller dieſer Tu— 
genden das Wort: „Lebe was Du 
predigſt.“ Ich habe geſehen, wie Leh— 
rer und Väter über das Rauchen der 
Schüler und Kinder ſchalten und doch 
nicht willig waren es ſelbſt zu laſſen. 
Es iſt dieſes ſelbſtverſtändlich ohne 
Erfolg. Die goldene Regel gilt auch 
in dieſer Weiſe: „Was Du nicht willſt 
das andere thun, das thue Du ſelber 
auch nicht. 

W. J. Beſtvater. 





Sieben gute Erziehungsregeln. 





Ein Handwerksmann, der viele und 
lauter wohlgeratene Kinder hatte, 
wurde gefragt, wie er es angefangen 
babe, jeine Kinder jo gut zu erziehen. 
Er antwortete: Du mußt vornehmlid) 
jieben Dinge ins Auge fajjen. 1) Be- 
fiehl Deinen Kindern nie etivas, was 
Du felber nicht thun magit. — 2. 
Halte stets auf Geborjam. Denfe 
nicht, Du wolltejt den Kindern erjt 
dann den Gehorjam abfordern, wenn 
jie e8 verjtehen. Das Gehorchen muß 
den Kindern zur Gewohnheit werden. 
3. Erweife Deinen Kindern Liebe, 
doc) jo, daß immer Furcht und Ehrer- 
bietung in dem Rinde bleiben. — 4. 
Dulde feinen Widerſpruch. — 5. In 
Gegenwart der Kinder müſſen die EI- 
tern immer einer Meinung fein. Es 
darf das gezüchtigte Kind fich nie hin- 
ter den Vater oder die Mutter veritef- 
fen, um Schuß und Zuflucht gegen 
die Zucht zu finden. — 6. Erziehe 
Dein Kind zur Arbeit und jorge für 
jeine Gejundheit. — 7. Und vor al- 
lem: Stelle Did mit Deinen Kin— 
dern und Deinem ganzen Haufe un- 
ter Gottes Wort. Iſt aber auf ſolche 
Meile das .erite Kind wohl geraten, 
dann werden mit Gottes Hilfe die an- 
deren nicht verderben. „Wie die 
Zucht, fo die Frucht. 





Chineſiſche Sinnſprüche. 





Beißender Spott und eine gewiſſe 
zyniſche Auffaſſung des menſchlichen 
Weſens kennzeichnet das chineſiſche 
Sprüchwort; es verrät mehr Welt— 
klugheit als Freundlichkeit und Mit— 
gefühl, denn es iſt dem Denken eines 
arbeitſamen, nicht allzu heiteren Vol— 
kes entſprungen. Einige Proben wer— 
den zeigen, daß in den ſcharfgeſchliffe— 
nen, ſpitzzüngigen Sätzen auch für 
den Abendländer eine reiche Fülle von 
Lebenswahrheiten enthalten iſt: 

Geld iſt ein guter Diener, aber ein 
gefährlicher Herr.“ 

Ein mächtiger Gott hat wohlge— 
nährte Vrieſter. 

Wer borgt, um zu bauen, baut, 
um zu verkaufen.“ 

Wer ſeine Bedürfniſſe vermindert, 
bereichert ſich. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Auch der Yandesfürjt hat feine ar- 
men Berwandten. 

Biehe gute Nachbarn entfernten 
Verwandten vor. 

Es giebt zwei gute Menfchen: der 
eine ijt tot, der andere noch nicht ge- 
boren. 

Männer in der Gejellichaft hören 
jid) zu, grauen jehen ſich an. 

Schöne Frauen find zumeijt jehr 
unglücklich. 

Häßliche Gattinnen find koſtbare 
Schätze. 

Kaufe nie etwas, was Du nicht nö— 
tig haſt, nur weil es billig iſt. 

Reue iſt das Echo einer verlorenen 
Tugend. 

Ehe Du eine Wohnung mieteſt, er- 
fundige Dich nad) der Nachbarſchaft. 

Kluge Männer find jelten jchön; 
ſchöne Frauen felten flug. 





Sei getren auf Deinem Poſten! 





Das Regiment hatte den ganzen 
Tag in einem aufgeweichten Feld hin- 
ter einem Wald geitanden, naß, 
müde, hungrig, fröftelnd, in Sad und 
Pad, ohne abzufohen. Mißmutig 
fauten die Soldaten ihr altes Brot 
und tranfen Waſſer, das jie jich in die 
Helme regnen ließen. NRingsum, 
aber wie in weiter Ferne, grollte die 


Schlacht. Am Abend fam der Feld- 
berr vorbeigeritten. „Rinder,“ 


jagte e® „nun fommt Ihr ins Quar- 
tier; wir haben glänzend gewonnen.” 
— „So? war denn eine Schlacht ?“ 
fuurrten die Soldaten. — „Rinder,“ 
jagte der Feldherr ernit, „hättet Ihr 
bier nicht gehalten, jo hätten wir dort 
nicht gejchlagen !“ 

Sit es nicht jo auch im Leben? 

Ein Rampf ift das Leben für einen 
jeden; feiner, der nicht mitfämpfen 
müßte. Aber den eitten ftellt der 
himmliſche Feldherr vorne hin, den 
andern binten hin. Der eine muß 
handeln der andere leiden. Der eine 
muß ſtürmen, der andere warten. 
Wenn nur ein jeder an feiner Stelle 
jeine Pflicht thut! 





Schulinfpeftor: „Meine Tieben 
Kinder, ih bin mit Euren Renntnij- 
jen jehr zufrieden. Nur noch eine 
Aufgabe: 12 Kaufleute Faufen 24 
Säde Weizen. Wie viel befommt ein 
jeder?” (Die Kinder denken lange 
nach). Jetzt jteht der Hansl auf und 
fagt: „Herr Schulinfpeftor, dös han 
mer noch nit g'lernt.“ — Schulinfpef- 
tor: „Wiefo, mein Lieber, der Herr 
Lehrer ſagte mir doch, da Ihr alle 
vier Species durdhgenommen habt.“ 
—Hansl: „Dös ſchon, aber mer 
hame’s als mit Rüben und Kartoffeln 
gelernt, bis zum Weizen find mer 
noch nit kumma.“ 





Wenn ein Menjch geiteht, er jei im 
Irrtum, fo jagt er, er jei jet weijer, 
als zuvor. 


21. März 


Die neue Orthographie. 


Der Berfafjer der in den bay- 
riichen Schulen überall eingeführten 
„Sprachübungen“ behandelt die neue 
Orthographie jcherzhaft in folgenden 
Regeln für die neue Nechtjchreibung: 


sn Tal, Tat, Ton, in Tor, Tür, Tran 

Iſt's h für immer abgethan, 

Die Tränen weint man ohne h; 

Der „Thron“ jteht unerjchüttert da. 

Man trennt, es ijt ein jeltfjam Ding, 

Nun Haf-fe, ſchwit-zen, En-gerling. 

Fremdwörter fjchreib nad) deutjcher 
Art, 

Wenn fie nicht fremde Form gewahrt, 

Zum Beilpiel: Bluje, Gips, Bomade, 

Auch Koks, Likör und Schofolade, 

Dagegen Chaiſe, Tour, Logis, 

Cafe, Journal und Naloufie! 

Nach Vorjchrift jet man nun die Zei- 
chen 

Wie Punkte, Strichpunft und derglei- 

chen, 

wird 

nannt 

Und künftig jparfam angewandt. 

Schreibt man ein Wort bald groß 
bald Flein, 

Beicheiden Flein wird's beite fein. 


Das Komma „Beiſtrich“ ge— 








Habe Acht anf des Nachbars Diſteln! 





Ein Bauer ging mit einem Freunde 
durch eine ſchöne Wieſe, als er plötz— 
lich auf der anderen Seite des Zau— 
nes eine ſehr üppig gewachjene Diſtel 
entdeckte. Augenblicklich ſprang er 
über den Zaun und ſchnitt dieſelbe 
nahe am Boden ab. 

„Iſt das Dein Feld?“ fragte der 
andere. 

„Nein, mein Freund; doch dieſes 
Unkraut achtet den Zaun nicht. Wenn 
ich dieſe Diſtel in meines Nachbars 
Feld Samen tragen ließe, jo würde 
ich bald ſelbſt Diſteln in Menge in 
meiner Wieſe haben.“ 

Merke: Wenn Du nicht Deines 
Bruders Hüter ſein magit um ſeinet— 
willen, jo jei es um Deiner jelbjt wil- 
len. Das jchlechte Beifpiel, das er 
giebt, haftet bei Dir feiter, al$ Du 
denfit. 


Auch ein Erwerbszweig. — Bor- 
jigender (der Prüfungstommilfion 
zum Kandidaten): „Bedaure, Ihnen 
eröffnen zu müſſen, daß Sie nicht be- 
itanden haben. Dem Reglement ge- 
mäß erhalten Sie die Hälfte der Prü- 
fungstaren hiermit zurück!“ 

Kandidat (den herausbezahlten Be- 
trag einjtreichend, ftolz): „Sch danke, 
meine Serren — das ijt mein erjtes 
jelbjtverdientes Geld!” 





„Unfer Serr ijt fort,“ fagte ein 
heidnifcher Sklave zu feinem driftli- 
chen Mitjflaven, „nun wollen wir 
aufhören mit der Arbeit und uns güt- 
lich thun!” 

„Der meine ift noch da,“ eriwiderte 
der Chriſt, „von dort oben ſchaut er 
herunter und deshalb werde ich bei 
der Arbeit bleiben.“ 
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(FSortjegung von Seite 5.) 
meinen Nichten und Bettern in Ruß— 
land hören, wenn auch durch Die 
„Rundſchau“, nämlich von Hermann 
Friefens und Jakob Friejens, jowie 
auch H. Heinrichs Kinder. Hermann 
riefen wohnten Anno 1875 nod) in 
Wifolaifeld, Sagradoffa. Maria, de- 
ren ältejte Tochter, verheiratet mit 
Kasdorf, wohnten in No. 10; mo 
ind jie jet? 

In Liebe, Euer verbundener 
Jakob S. Friejen. 





Steinbach, den 1. März 1906. 
Werte Leſer der „Kundſchau“! „Un: 
glück jchläft nicht,“ pflegt man zu ſa— 
gen, das hat ſich auch hier geitern wie— 
der in Steinbach bejtätigt. Abraham 
C. Friefen war gerade in jeiner 
Werfitätte bejchäftigt einen Triebrie- 
men aufzulegen, wobei es ihm den 
Handſchuh packte und den Daumen 
von der Iinfen Hand mit der Sehne 
bis an den Ellenbogen abriß. Ich er: 
fuhr es etiva vier Stunden jpäter und 
babe es jelbit geſehen, es iſt einem jo 
etwas Entjeßliches, wenn man jo ei— 
nen Teil vom menjchlichen Körper 
verjtiimmelt ſieht. Wie jchauerlich, 
wenn man von jonjtigen Unglücks— 
fällen erfährt, wie die Leute jo arg 
verwundet oder auch veritiimmelt 
vorgefunden werden. Johann Klaſ— 
jens Schwiegervater erzählte mir wie 
folgt: Als diefes jo um die Mittags 
seit jich dort in der Werfitätte ereig- 
nete, ijt er nach ihnen (Klaaſſens) ge— 
fommen jeine Frau iſt aerade 
nicht dahein gewejen — und hat ge: 
jagt, mir bat es unglüdlich ergan- 
gen, mir iſt der Daumen abgerijjen 
und wie er das geſagt bat, iſt er in 
Ohnmacht gefallen. Sie haben gleic) 
nach Doftor Iſaak Warfentin ge 
jchieft, welcher aber nicht daheim war 
und jo iſt er denn jpäter auch nach 
dem Doftor Harriſon gefahren, wei- 
ter erfuhr ich nichts als daß er 
beim Ellenbogen, wo wahrſcheinlich 
die Sehne abgerijien tit, am meijten 
Schmerzen hatte, er iſt jett bei Bejin- 
nung. Der Serr gebe, dab es doc) 
bald geheilt werden möchte, wenn es 
nicht anders verjeben it. 

Montag, den 26. Februar, war in 
Grünfeld bei meinem Neffen Hein- 
rich R. Dück Begräbnis, ihr Fleinites 
Kind, Aganetha, war vor etlichen Ta- 
gen gejtorben. Und Samstag, den 
24., war dort in Grünfeld bei mei- 
nem Sohne H. ©. Nempel Konferenz, 
es zeigt fich bei folcher Gelegenheit 
noch immer, daß bei den Lehrern ein 
Anftreben it, um die Leitung des 
Unterrichts zu beben und nod) prad- 
tifcher anzugehen, es wurde nur fehr 
bedauert, daß der Greenländer Leh— 
rer, Neufeld, nicht zugegen war; man 
hätte ihn gerne wieder als Vorfiter 
gehabt, jo mußte die Leitung ein an- 
derer Lehrer übernehmen. ch laſſe 


es an mir bei folder Gelegenheit, 
wenn ich auch nicht Lehrer bin, doch 
nicht fehlen, und kann es auch nicht 
unterlaffen, wenn ich Naum und 
Freiheit finde, etwas zur Hebung der 
Schule beizutragen, ja, ich darf es 
frei jagen: Das Schulwejen liegt 
mir hoc) an und hoffe auch noch wei- 
terhin jo zu bleiben. 

Den 13. d. M. joll bei der Witwe 
Klaas Neimer, Steinbad) ein öffent- 
licher Ausruf stattfinden mit dem, 
was Ihr nicht als tejtamentliches 
Erbgut zugejprochen iſt. 

Der Hartmann Winter hebt jeine 
sahne nod) immer in die Höhe, wenn 
jie dann und wann auch auf einen 
oder ein paar Tage vom ſchönen Wet- 
ter niedergerijjen wird. Gejtern war 
Tauwetter bei etlichen Graden warm, 
heute it wieder Nordwind und friert. 
Die Bahn wird daher ſchon auf Stel» 
len mager und glatt, jo daß es mit 
Fuhren Schon Schlecht ohne bejchlagene 
Pferde zu fahren aeht, welches der 
Schmied in Steinbach, glaube ich, gut 
gewaähr wird, ſowohl an anitrengen- 
der Arbeit als auch am Geldbeutel! 
Verbleibe wie immer Euer aller 
Wohlwünſcher, nebſt Gruß, 

Heinrich Rempel. 

Gretna, den 4. März 1906. 
Werte „Rundſchau“! Bitte, dieſe 
Zeilen mit auf die Reiſe zu nehmen. 
leſen das Blatt gerne und 
ſchauen immer nach Verwandten und 
Vefannten aus. Will auch von ums 
ein wenig berichten. Wir find jo leid» 
li gejund. Mein Mann war im 
Februar ziemlich franf, hatte Fieber; 
mußte auch viel Husten und jpeien. 
Nun bat er fein Fieber mehr und iſt 
auch viel beſſer. Ich bin gejunder 
als früher. Möchte gerne etwas von 
den geweſenen Puchtiner erfahren, 
von denen, die von da nach Canada 
ausiwanderten, find ſchon mehrere 
nicht mehr unter den Lebenden. Alte 
Peter Abrams leben noch beide, find 
bei ihrem Sohn Peter Abrams bei 
Nojtbern, Sasf. Heinrich Abrams 
leben auch beide, wohnen in SHalb- 
itadt, haben ihr Land an die Kinder 
verfauft. Alte Heinrich Löwen iſt 
die Frau ſchon lange geitorben; er 
it bei jeinem Sohn Peter bier in 
Sretna. Jak. Hamm ift auch ſchon 
10 Nabre tot, jie ift bei ihrem Sohn 
Safob bei Diedsbury, Alberta. Die 
alte Frau Klaaſſen war vor vier Nab- 
ren ſehr franf, fann jchlecht jehen und 
iſt auch ſehr ſchwach; fie hat die Töch— 
ter Anna und Katharina bei fich, 
beide jind ledig. Kornelius Vothen 
find beide tot. Bon den Jüngeren 
find wenige aeitorben. 

Nun, liebe Witwe Noh. Heinrichs, 
wo bältit Du Dich auf, habe ſchon 
lange auf einen Brief von Dir ae 
hofft, aber vergebens. Bon Silber: 
feld erhielten wir kürzlich einen 


Wir 
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Brief, es iſt doch traurig, wie fie be- 
richten; auf Silberfeld jind ſie nod) 
verjhont geblieben. Lieber Neffe 
David Schellenberg, freut uns, daß 
Du noch an uns denfjt, werden mor- 
gen an Euch einen Brief auf die Bolt 
geben, denn alles in der „Rundſchau“ 
miürde zu lang werden. Muß nod) 
bemerfen, da wir unjer Zand an 
Sohn Beter Schellenberg verpachtet 
haben, wohnt bei uns und jie bejor- 
gen uns, 

Noc einen Gruß an alle Freunde 
und Befannte, 
Dapv. u. Aga. Skhellenberg, 

früher Buchtin. 

Unjere Jeßige Adreſſe ijt wie folgt: 
David Schellenberg, Gretna B. D., 
Man., Canada, Nordamerifa. 





Sasfatdhewan. 

Roſthern, den 26. Feb. 1906. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Da 
jett Zeit zum Schreiben und Lejen 
it, muß ich einmal etwas an die liebe 
„Rundſchau“ Schreiben. Zuvor einen 
herzlichen Gruß an den Editor und 
alle Lejer. Weil wir jo viele Freunde 
und Verwandte in Manitoba haben, 
will ich verjuchen durch die „Rund— 
ſchau“ etwas von uns hören zu laj- 
jen. Gebe denn zuerit zum Groß— 
vater Johann Klaaſſen auf die Ditjee- 
rejerve weil wir Eure Adreſſe nicht 
willen. Was macht Ihr noch immer, 
Großvaterchen? Wir befommen von 
Euch nichts mehr zu hören, laßt doch 
jemand durch die „Rundſchau“ von 
Euch berichten. So viel ich weiß, jeid 
Ihr noch immer bei Onfel und Tante 
Abraham Kehlers. Ich habe da noch 
viele Onfel und Tanten, aber will die 
Namen nicht alle nennen; da iſt aud) 
Onfel Kornelius riefen in Schön: 
thal umd Ihr Vetter und Nichten, 
laßt auch einmal von Euch hören, wir 
möchten an Euch alle jchreiben, wiſſen 
aber Eure Mdrejje nicht. Won Peter 
Ntebler, Sommerfeld, fommt auch bin 


und wieder etwas in die „Rund— 
ſchau“. Schreibt nur von allen dort, 


denn in Sommerfeld habe ich meine 
Sugend- und Schuliabre zugebract, 
leje es deshalb gerne, wenn von da 
etwas fommt. 

Der Gejundheitszuitand iſt nicht 
aufs Beſte, denn an Erfältung und 
Nheumatismus bat fait jeder zu lei- 
den. 

Noch einen Gruß an die Eltern 
und Gejchwiiter, verbleibe Eure Mit- 
pilgerin nad) Zion, 


Anna Sawapfn. 








Serbert, den 27. Feb. 1906. 
Werter Editor der „Rundichau“ ! 
Gruß der Liebe zuvor! Da ich ſchon 
lange die „Rundichau” aelejen und 
nur nod) wenig für diefelbe geichrie- 
ben, will ich verfuchen, ob ich auch et- 
was zum allgemeinen Nuten beitra- 
gen fann. ch Tas foeben in No. 8 


7 


der „Rundſchau“ die Korrejpondenz 
von 3. %. Dyd, Herbert, wie er ſich 
drohend ausſpricht, dem zunächſt ich 
meine Korreſpondenz zuwenden will. 
In Konrad Witters Rechtſchreibe— 
Schule heißt es, das kleine Kind kann 
das Mein und das Dein noch nicht 
unterſcheiden. Was will man aber von 
Erwachſenen jagen und noch gar von 
Xeuten, die da vorgeben, von der 
Liebe durchdrungen zu jein? Denn 
wie es da in dem Artifel heißt, hat 
jener Schreiber ſchon etliche „Con— 


teſt“ eingereiht und will deſſen 
noc) mehr; was anders ijt es als ſich 
jeines Nächſten gelüjten laſſen? 


Wenngleich; die Negierung jelbiges 
frei ftellt, jo jollte meines Erachtens 
bon Briidern dazu eine gegenjeitige 
Verjtandigung darin jein; iſt dieſe 
nicht zu erzielen, jo follte fein Men- 
nonit, zu welcher Gemeinde er fich 
auch zahlt, ſich dazu hinreißen laj- 
jen, denn oftmals find es Leute, de- 
nen das Yand auf jolhe Weije ent- 
wendet, die irgend ein Hindernis zu 
befämpfen haben, das die Pflicht 
nicht nachkommen läßt. 

Nun noc etwas von Wetter, das 
haben wir gegenwärtig Qaumetter, 
wenn es jo anhält, wird bald aller 
Schnee verſchwunden fein, will denn 
fiir beute mein unvollkommenes 
Schreiben jchließen, mit nochmaligem 
Sru an alle Rımdjchaulefer, 

Ein Xejer. 





Lake Barf, den 2. März 1906. 
Gruß an Leſer umd Editor der 
„Rundſchau“! Wir haben einen fehr 
gelinden Winter beinahe hinter uns 
und jegt wird es ſchon wärmer, jo 
daß es am Tage jchon etwas tat, 
doch iſt die Schlittenbahn noch recht 
aut und jelbige, jowie das jchöne 
Wetter wird jehr benußt, indem Be- 
juche gemacht werden und Getreide, 
Holz und andere Sachen werden ge- 
fahren, damit jeder fertig it, wenn 
die Saatzeit losgeht; hin und wieder 
giebt es zur Abwechslung Verjteige- 
rung. Den 28. Februar verfaufte 
der alte Franz Gooſſen von Nebrasfa 
jeine Sachen und gedenft zurücd nad 
Senderjon, Neb., zu ziehen, da er am 
Krebs leidet und ärztliche Hilfe ju- 
chen will. Den 1. März wurden durch 
Ausruf alle Farmgerätichaften des 
alten Johann X. Penner verfauft, da 
jie alt jind umd die Farm verrentet 
haben. Bei Jakob Baergen fam 
fürzlich ein Eleiner Sohn an, alles ift 
munter. Wir wünſchen viel Glück 
zum Erjtgeborenen. Abr. B. Ben- 
ner von New Home und Sarah 
Wiens von Carſon gedenfen den 8. 
in den Eheſtand zu treten. Das Fleine 
Söhnlein von 9. P. und Anna Hie- 
bert von New Some ijt fürzlich ge- 
itorben. Unſer Beileid den Betrüb- 
ten. Johann Schmor und Gattin von 

(Fortießung auf Seite 10.) 
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— Ein heiterer Tag vertreibt viele 


trübe. 





— Die Wahrheit iſt wohl jcharf, 


aber gejund. 


Sorgen foll man nicht mit ins 


Bett nehmen. 


— Gott kann Gebrauch machen 
bon einem Mann, der durch feine ei- 
genen Fehler weifer und bejjer wird. 


— Rir haben jet ſchon mehrere 
originale Artikel für die 6. Seite, 
diefelben werden jet der Reihe nad) 
erjcheinen. Die 6. Seite mußte in 
letter Zeit wiederholt herhalten, um 
die vielen Korreſpondenzen unterzu- 


bringen. 


— Br. Ph. E. Thiefen, Janfen, 
Neb., der vorigen Dezember hier im 
Menn. VBerlaasbaus Anjtellung be- 
fam und jeitdem im Kompoſitions— 
zimmer gearbeitet hat, aedenft uns 
am 20. März zu verlajjen und heim 
zu feinen Eltern auf die Farm zu ge— 
ben. 





— Evan Noberts, der  vielge- 
nannte Evangeliit von Wales, erhält 
gemäß der teitamentarifchen Bejtim- 
mung des Herrn Nobert Davies, ei- 
nes menjchenfreundlichen Millionärs, 
fünf Pfund Sterling ($25) die 
Woche, jo lange er lebt, damit er jich 
unbefiimmert um fein irrdiſches 
Durchfommen dem Evangeliſtendienſt 


ganz widmen fann. 





— Ein alter Bruder von New 
Norf bezahlt für die „Rundſchau“ 
und fügt folgenden Reim hinzu: 

Fahr’ hin, du kleines Briefelein 
Und grüße alle Freunde mein, 
Fahr’ nicht zu hoch, fahr’ nicht zu nie- 

der, 
Und bring’ mir eine Antwort wieder! 


Elkhart, Ind. 


— Rir haben feit Neujahr jchon 
viele neue Zefer für die „Rundſchau“ 
erhalten. Borigen Freitag erhielten 
12, Montag fieben, Dienstag 
drei. Auch befommen wir von Yad)- 
männer ab und zu eine briderliche 
Anerfennung. Durch diefe Thatja- 
chen ermutigt, werden wir in der 
nächiten Nummer jpezielle Anerbie- 
tungen machen, um noch mehr neue 
Leſer zu gewinnen. Alle alten Zejer 
möchten ihre Nachbarn darauf auf- 
merfjam machen. 


wir 





— Unſer Korrefpondent von Hen- 
derſon, Neb., ſchickt uns einen Aus— 
ſchnitt aus Joe News and 


„St. 


Pre“. E3 wird darin berichtet, daß 
ruffiihe Mennoniten von Sanfen, 
Neb., Delegaten ausſchickten, um 


Sand für eine neue Anfiedlung zu 
ſuchen. Auf Deine erjte Frage, ob 
e3 wahr ist, antworte ih: Sa. Auf 
Deine zweite Frage: Wer war es: 
Die „Kleine Gemeinde“. Bekam kürz— 
lich Nachricht, daß fie ſich nicht einig 
find, etliche wollen nach dem weſtli— 
chen Kanſas, der andere Teil nad) 
dem öjtlihen Colorado. Der wejent- 
liche Unterfchied wird wohl nur fehr 


flein fein. 





— Viele Lejer fönnen ſich wegen 
der Taufformfrage noch gar nicht be- 
ruhigen. Etliche meinen, die „Rund- 
ſchau“ wäre das rechte Blatt, um die 
Sache zu befprechen — andere ver- 
langen, es foll nicht3 mehr darüber 
gejagt werden. Wir haben jeßt nad)- 
träglich noch einen etwas langen Ar- 
tifel vom Aelt. Iſaak Peters erhal- 
ten. Wenn ich wüßte, daß wir dem 
größten Teil der Leſer damit dienen 
würden, wollten wir den Artikel ver- 
öffentlichen, obzwar wir es jchon ab» 
geſagt haben. Die Leſer jind gebeten 
uns ihre Meinung mitzuteilen und 
wir werden dann den Rat der Mehr- 
heit befolgen. 





— Ein „alter Leſer“ von Nordda- 
fota, der den Bericht von dem Leiden 
der verjtorbenen Schweiter Penner in 
Indien gelejen, fühlt ſich gedrungen, 
folgendes Nezept für Obrenleiden in 
der „Rundſchau“ zu veröffentlichen: 
Man nehme einen Fleinen Bogen 
Schreibpapier und bejtreiche denjel- 
ben mit Bienenwachs, made eine 
Tüte daraus und ſtecke das fpige 
Ende in das franfe Ohr, dann zünde 
man das andere Ende an und laffe es 
foweit abbrennen als der Patient es 
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aushalten kann. Dann jtopfe man 
das Ohr zu mit Watte. Es ſcheint 
jehr einfach, aber es hat ſich ſchon oft 
bewährt, wo alles andere fehl jchlug. 





Für die Notleidenden in Rufland 
erhalten. 





Bon Henderjon, Neb., $5.00. 
Bon Hillsboro, Kan., $5.00. 
Brieffaften. 

Semand von Sasfatoon, Sask., 


Ihidt uns am 22. Februar 1906 
52.00 für die „Rundſchau“ — wer 
iſt e8? 





Derfchiedenes aus Mennoniti- 
chen Kreifen. 


Wir erhielten Nachricht, daß Er- 
editor 9. 9. Fat feine Stelle in 
Fairbury aufgegeben hat und nad) 
Janſen gezogen ift. 








Unſer Sugendfreund Jakob Epp, 
Senderfon, Nebrasfa, berichtet ung, 
daß ihre ältefte Tochter Sarah ich 
am 7. Dezember vorigen Sahres mit 
Iſaak Franz, Großfind des Aelteſten 
Iſaak Beters, verheiratet hat. Die 
Dethesda - Gemeinde beabfichtigt in 
der Stadt Henderfon eine Kirche zu 
bauen; der Koftenanjchlag ijt auf 
$8000 bis $10,000 gemadit. 





Abr. S. Friefen, Lookout, Ofla., 
Ichrieb uns, daß fie früh aufitehen 
müffen, um nad) Coldmwater, Ran., 
ihrer Sandelsjtadt zu fahren; die— 
felbe iſt 22 Meilen entfernt. Pred. 
Tobias Unruh von der Holdemans- 
gemeinde hielt dort gefegnete Ver— 
fammlungen. Hat Frau P. H. J. 
das Teitament erhalten? 





Bruder Jakob Wiens, Omsk, Ruß— 
land, ſchreibt, daß die Freiheiten des 
Manifeſtes vom 17. Oktober 1905 
viele Stürme hervorgerufen und die 
Regierung gezwungen iſt, ſtrenge ein— 
zugreifen. Die Religionsfreiheit wird 
im Segen ausgenutzt und den armen 
Ruſſen wird in Wort und Schrift das 
Evangelium verkündigt. Die Wit— 
terung in Sibirien war bis zum 2. 
Februar angenehm, hatten nicht mehr 
als 29 Gr. Froit. 





In Alt-Samara iſt Frau David 
Nachtigal geitorben. Sie war da, 
Tochter des verjtorbenen Peter Enns, 
früher Kleefeld, jpäter Neufirdh. Sie 
war 10 Sabre verheiratet, aber nie 
recht gefund. Sie litt an Magenfa- 
tarrh, befam Zungenentzündung und 
itarb den 13. Dezember 1905 im Al- 
ter von 36 3., 6 M., 27 T. Bon fünf 
Kindern find ihr zwei voran gegan- 
gen. Leichenreden hielten Welt. Zaf. 
Regehr und Pred. Gerh. Thieffen. 


21. März 


Ihr Mann fchreibt an den „Botjchaf- 
ter“, daß auch jie zu der Schar der 
jelig VBollendeten gehört. 





Unjer Vetter G. %. R., Pueblo, 
Eolo., ſchreibt uns, indem er die Zah— 
lung für die „Rundſchau“ ſchickt, daß 
ihnen am 13. Februar eine Tochter 
geboren wurde — alles wohl. Land 
in ihrer Nachbarfchaft preift ſchon von 
$100 bis $200 per Acre, je nachdem 
wie gut die Gebäude find. 

Bon Pueblo nad) Avondale ſoll 
dieſen Sommer eine elektriſche Bahn 
gebaut werden; dieſelbe kommt un— 
gefähr eine halbe Meile bei ihnen 
vorbei. Sie verſammeln ſich jeden 
Sonntag in dem in ihrer Nähe be— 
findlichen Schulhauſe und erbauen 
ſich. 





Mt. Lake, Minn., den 11. März 
1906. Werte Gejchwijter und Freun- 
de! Berichte Euch, dab wir, Gott 
ſei Danf, noch leben. hr, in Ufa, 
berichtet doch, wie e8 Euch geht. Be- 
fommt Ihr Eure Bojtjachen jet wie— 
der regelmäßig? Biſt Du, Tiebe 
Schmeiter, wieder von Sagradoffa 
zurüd? Sch danfe Euch Pankratz 
Töchter für die Briefe, bitte, jchreibt 
wieder. Einen Gruß an De Jägers 
und B. I. Di, Peter Iſaaken, alte 
Klaaſſens, H. Wiens und Kinder; in 
Miniterberg an P. Schröders; in 
Nleranderfron W. Löwen; in Alee- 
feld an P. Di und Koh. Did; in 
Tiegerweide an Gerh. Berg, Schw. 
Jak. Di; ſeid herzlich gegrüßt. 

Auf wiederjehen, 

Veter Did, fr. Krim. 





Ufa, Gouvernement, den 18. San. 
1906. Welch ein graufiges Unglüd 
bier paffierte! — Sieben Werft von 
unjerem Chuter Groß-Safuta befin- 
det fich ein kleines Rolonijtendorf, 
Schmotjino mit Namen. Dort woh- 
nen acht Wirte. Auf dem einen Ende 
dieſes Dörfchens, ungefähr 200 Fa- 
den von den übrigen Wohnungen ent- 
fernt, jteht ein Fleines Häuschen, mwel- 
ches eine arme Familie mit fünf Flei- 
nen Rindern bewohnt. Das ältejte 
iſt ein Töchterchen von 10 Sahren.— 
Am 17. Sanuar war ftarfer Stüm 
und Wind. Der Bater diente als 
Knecht bei einem der Wirte. Fünf 
Uhr morgens steht diefer Mann auf, 
macht fich fertig und geht ins Dorf 
an feinen Dienſt. Da, um 6 Uhr, 
fieht der ruffifhe Knecht desjelben 
Wirtes durch den Stiim Feuerfunfen 
auffprühen. Sofort eilt man hin, 
allen voran der beforgte Bater—aber, 
—zı jpät, al3 man hinfam, war da3 
Häuschen jchon niedergebrannt. Die 
Mutter mit ihren lieben fünf Pin- 
dern liegt an der äußeren Thür — 
verbrannt. Den Kleinſten hält fie 
umarmt, wie wenn eine Senne ihre 
Küchlein [hüten will. 
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Weld ein Schmerz iſt das für die- 
jen Mann und fein allein übrig ge- 
bliebenes Töchterlein von 13 Zahren, 
die bei unjerem Nachbar Aron Rei- 
mer dient. Troſtlos jtehen fie da, 
wie wenn feine Hoffnung mehr ijt. 
Zeilnehmend fühlen auch alle Bewoh— 
ner diejes Kreiſes mit. 

Noch einen Herzlihen Gruß an 
meine lieben Brüder und Schweitern 
im Süden. 9. Görzen. (8.) 





Protofoll 
von der Sahresvperfammlung des 
Mennonitijchen Unterjtügungs- 
Vereins, abgehalten am 20. 
San. 1906 zu Mt. Lake, 
Minnejota. 





Die Berfammlung wurde vom 
Vorſitzer J. J. Bärgen mit Gebet er- 
öffnet. Indem der Amtstermin zweier 
Mitglieder des Geſchäftskomitees ab— 
gelaufen war, ſo wurde auf Antrag 
des Vorſitzers zuerſt zur Wahl ge— 
ſchritten. 

Als ihre eigenen Nachfolger wur— 
den J. J. Bärgen und H. P. Görtz 
bei Akklimation für die nächſten drei 
Jahre gewählt. Der Schreiber ver— 
las nun das Protokoll von der letzten 
Jahresverſammlung und auch von 
den Sitzungen des Geſchäftskomitees 
während des verfloſſenen Jahres. 
Aus letzterem ging hervor, daß wir 
im verfloſſenen Jahre drei Sterbe— 
fälle unter den Mitgliedern des Ver— 
eins gehabt und daß die folgende Un— 
terſtützung an die Nachgebliebenen 
der betreffenden Brüder ausgezahlt 
worden find: An Witwe Hermann 
Both, Mt. Lafe, Minn., $480; an 
KRornelius Enns, Inman, Ranfas, 
$240; an Mm. Hubin, Butterfield, 
Minn., $600, total $1320. 

Im Laufe des Kahres wurden zivei 
Auflagen gemacht, eine von $2.50 
und die andere von $2.00. Ein Flei- 
ner Ueberſchuß ging davon in die Re- 

ſervekaſſe. 

"Nun murde die Frage lebhaft be- 
ſprochen und von verfchiedenen Sei- 
ten beleuchtet, ob wir, weil die Glie— 
derzahl nur langſam wächſt, nicht die 
vollen $2.00 per Mitglied den Hin- 
terbliebenen eines verjtorbenen Mit- 
aliedes zahlen follen, fondern nur 
$600 dazu bewilligen. Nach einer 
regen Beiprechung wurde bejchlofjen, 
bei unferen jetigen Regeln jtehen zu 
bleiben. Damit der Verein aber an 
Mitaliederzahl und an Stärke ge 
winnen mag, wurde das Gejchäfts- 
fomitee auf einftimmigen Beſchluß 
ermächtigt, jemand zeitweilig anzu— 
ſtellen, der fich diefer Arbeit widmet, 
doch follen die Auslagen für folche 
Arbeit nicht die Summe von $150 
üiberfteigen. Die Auslage fann, wenn 
notwendig, aus der Reſervekaſſe be- 
itritten werden. Der Vorſchlag, eine 
Ertra-Auflage von fünf Cents per 


Mitglied zu machen, wurde niederge- 
jtimmt. 

Herner wurde beichlofjen, jedes 
Mitglied joll verjuchen, im Laufe des 
Sahres wenigjtens ein neues Mit- 
glied zu gewinnen. 

Beichlojjien, dem Einjender von 
Mitgliedern 25 Cent für jedes neue 
Mitglied zu erlauben. 

Kaſſenbericht. 

Sterbekaſſe. — Für den nächſten 
Sterbefall wird jetzt wieder eine 
Kaſſe gebildet, wofür bereits 280 
Zahlungen von je $2.00 gemacht und 
noch mehrere neue Mitglieder hinzu- 
fommen. 

Nejervefafje. Eingang: 

An der Hand bei der lekten 


Sahresperfammlung 463.20 
Bon der $2.50-Auflage 140.00 
9. Both und Korn. Enn3 

Sterbefall, ein Fünftel 

bon $600 120.00 
Berjpätet eingefommen und 

zu dieſen Sterbefällen ge- 

hörig 12.00 
Für neum Mitglieder über 

die Zahl 300 beim nämli- 

chen Sterbefall 18.00 
Für die drei Mitglieder über 

die Zahl 300 beim Ster- 

befall von Wm. Hubin 6.00 


Rückſtändige Einzahlungen 
ſeit dem letten Sterbefall 34.50 


$793.70 





Total Eingang 
Ausgezahlt aus diejer Kaffe 


an Witwe Korn. Enns 240.00 


3553.70 





Bleibt in Kaſſe 
Haushaltekaſſe. Eingang: 
An Sand bei der legten Jah— 
resverfammlung 
Intereſſe für ausgeliehenes 
Geld 27.50 
Von Einzahlungen für neue 





Mitglieder 9.40 
569.38 
Ausgaben. 
Briefbogendrucden 2.00 
Volkszeitung 1.00 
Schreibers Vergü— 
tung 25.00 
Todesnadrichten 
drucken 1.75 
Poſtkarten drucken 
für Todesnachricht 
von Wm. Hubin 4.50 
Poſtgeld 7.60 
Verjchiedenes 7.40 
42.25 
Bleibt an Hand $27.13 


Die Berfammlung war gut be- 
ſucht und e8 herrichte eine recht brü- 
derlihe Stimmung und ein gegen- 
jeitig briderliches Gefühl bei allen 
Beſprechungen. Indem feine weite 
ren Geſchäfte vorlagen, wurde auf 
Beichluß vertagt. Mit dem Wunfche, 


daß die Arbeit des Vereins zur Ehre 
Gottes und zum Wohle der Men- 
ſchen beitragen möchte. 

J. 3. Bärgen, Borjiger. 

9. P. Goerg, Schreiber. 

N. B. Das Sammeln von neuen 

Mitgliedern geht raſch vor ſich. Br. 
Safob D. Schroeder berichtete bereits 
zehn neue befommen zu haben, und 
wenn alle Mitglieder es ſich etwas 
angelegen jein lajjen wollten, dann 
dürfte unfere Mitgliederzahl bald 
500 überjchritten haben. Wer Mit- 
gliedjchaftsgefuche und ſonſtige Zir- 
fulare über Regeln u.j.w. zu haben 
wünjcht, laſſe mich gefälligjt wiſſen. 

9. P. Goertz, Schreiber. 

Später. —Die Beamten des Men- 

nonitifchen Unterjtügungsvereins wa— 
ren Donnerstag zufammen, um jich 
wieder auf ein Sahr dur Ermäh- 
fung eine8 Vorſitzers und eines 
Schreibers zu organijieren. Die Bü— 
cher weiſen nad), daß gegenwärtig 
351 Glieder im Vereine find und daß 
die Sterbefafje jett $702 enthält. 
Der Schreiber wurde autorifiert, auf 
verfchtedenen Stellen, wo die Zur 
ſtände günſtig dafür find, Diitrifte 
zu organijieren und dann nur mit 
dem Schreiber jolcher Dijtrifte die 
Korrejpondenzen zu führen. 


Million 


SHanamafonda, im Februar 1906. 
Station Maiter, N. ©. ©. Ry., Ka— 
zipett, Deccan, India. 

Lieber Editor! Ganz überrajcht 
war meine liebe Frau und ich, als 
wir im September von den Bergen 
nach Nalgonda zurüd famen und die 
„Mennonitifche Rundſchau“ an uns 
adreffiert vorfanden. Wir hatten fie 
wohl oft bei unferen Eltern in Ruß— 
land gelejen, waren aber noch nicht 
dazu gekommen, fie auf unfere 
Adreſſe nach Indien zu beitellen. Und 
da wir leider mit feinem in Amerifa 
im Briefwechſel jtehen, hatten wir 
feine dee, dab uns diejes Blatt ohne 
Weiteres von jemand zugejandt wer- 
den würde. lm fo größer war un— 
jere Freude, als wir fie nun doch er- 
hielten. Wir wiſſen bis jett zwar 
noch nicht, wer fie uns zugefchickt. Ob 
der Editor des Blattes es aus fich 
felbft thut, oder ob ein Freund in 
Amerifa (ich habe noch ſogar nahe 
Verwandte jenfeit des Ozeans) oder 
ob jemand aus Rußland den Editor 
gebeten, fie zu uns zu jenden, it ums 
unbefannt. Doc wie dem auch jei, 
wir erhalten jie renelmäßia und das 
genügt uns vorläufig. Wir möchten 
daher dem Urheber diejes Sendens 
unfern berzlichiten Danf dafür aus- 
fprechen und ihn verfichern, dab wir 
die „Rundichau” mit aroßem Inter— 
efje leſen. (Freue mich mit Euch, er- 
warte aber, daß Du, lieber Bruder, 
ab und zu von Eurer Arbeit und von 
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dem, das der Herr an und durd Euch 
thut, berichten wirjt. Biſt Du ge- 
fund? Dein Wohlwünfcher, Editor.) 

Wir haben jchon manches Erbau- 
ende und Belehrende darin gefunden 
und mande Mitteilung aus menno- 
nitiichen Streifen hat unjere Aufmert- 
jamfeit auf fich gelenft. Hie und da 
finden wir auch Aufjäge, die von 
Sreunden gejchrieben worden jind, die 
wir perjönlich fennen. Natürlich lieſt 
man dieſe immer zuerjt. So lajen 
wir 3. B. die Mitteilungen von Br. 
af. Enns, Tiegenhof, Südrußland, 
die er über die Krankheit und den 
Tod feiner lieben Gattin berichtete, 
mit tiefem Mitgefühl und wir möd)- 
ten hiermit, wenn es auch ſchon etwas 
verſpätet ijt, dem lieben Bruder und 
jeiner werten Familie dennoch unfer 
innigites Beileid ausſprechen, ob» 
gleich wir wiffen, daß er bei dem 
jeinen rechten Trojt gejucht hat, der 
da ſagt: „Sch will dich tröjten, wie 
einen*jeine Mutter tröjtet.“ 

Halt in jeder Nummer jehen wir 
zuerjt nach, ob nicht jemand von un— 
feren Verwandten fich losgelaſſen und 
einige Zeiler geichrieben hat. Doc) 
bis dahin haben wir noch immer ver- 
geben3 geiucht. wollen aber 
nicht aufhören mit fuchen, vielleicht 
finden wir eines quten Tages doc 
was wir fuchen. 

Nun wird aber vielleicht mancher 
Leſer denfen: Wer biſt Du denn umd 
welches jind Deine Verwandten? Wir 
haben ja Deinen Namen noch nie in 
der „Rundſchau“ gefunden und nun 
fchreibit Dur jo viel, ohne Dich erit 
vorzuſtellen wer Du bit. 

Ganz recht jo. Sch will Euch denn 
auch nicht länger im Dunfel laſſen 
über meine liebe Helene und mid, 
fondern in furzen Worten jagen, wer 
wir find. 

Ich bin Gerhard Wienſens Sohn, 
ftammend aus Roſenort, Molotichna. 
Meine liebe Mama war eine Friefens 
Tochter, ebenfalls aus Rojenort. An- 
fangs der fiebenziger Sahre zogen 
meine Eltern auf ein Zandaut, das 
den Namen Steinthal oder Woron- 
zowka träat, welches auch mein Ge- 
burtsort iſt. Wir find 12 Geſchwi— 
ter geweſen, fünf find fchon in der 
Ewigkeit und ſieben pilaern noch im 
Thränenthal der Heimat im Lichte 
zu. ch bin der tüngite von allen. 
Wir haben zwei Schweitern, die beide 
mit ihren Männern auf Steinthal 
wohnen. Meine vier Brüder woh— 
nen alle auf dem Lande. Einer hat 
feine Wohnung ſogar in Sibirien 
aufaejchlaaen, wofelbft er mit feiner 
lieben Familie recht glücklich ift. 

Zur Lebensgefährtin gab der Herr 
mir eine Selena Hildebrand, Tochter 
des Heinrich Hildebrand aus Tiege, 
Molotichna. Ihre Mutter iſt eine 
Klaſſens Tochter aus Ladekopp, ges 
genwärtig verheiratet mit Kornelius 


Wir 
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Sanzen von Goldjchar, nahe bei Ore— 
diow. Mls wir uns verheirateten, 
war meine Schwiegermama ſchon 
Frau Sanzen. Die erjten zwei Sabre 
in unjerem Eheleben blieben wir auf 
Steinthal, wo wir unjerem VBorneh- 
men nad) auch bleiben wollten. Dod) 
der Menjch denkt, aber Gott lenkt. 
So lenfte der Herr aud) unjere Ge— 
danfen immer wieder auf Die Ar- 
beit unter den Heiden und zeigte uns, 
iwie viel Arbeit noch zu thun jei und 
wie wenig Arbeiter verhältnismäßig 
nur jind diefe Arbeit zu thun und 
mahnte uns, wir jollten auch hinge- 
ben und arbeiten helfen. Da wir 
ung aber zu umwürdig fühlten zu 
diefer Arbeit, jträubten wir uns ge— 
gen diejen Ruf, fürchtend, es möchte 
unjer Eigenes jein. Doc) der Herr 
verjtand es, ums dahin zu bringen, 
daß wir zu jeiner Mahnung „sa“ 
jagten. 

Im Sabre 1899 gingen wir nad) 
Samburg und  verjuchten .unjere 
Kenntnijje in vier Jahren etwas zu 
vergrößern. Nach Beendigung des 
Studiums jtellten wir uns dem Mij- 
jionsfomitee unjerer Mennoniten- 
Brüdergemeinde in Rußland, die ja 
befanntlicy mit der „Aın. Bapt. Mij- 
jionary Union“ Hand in Hand ihre 
Heidenmijjionsarbeit betreibt, zur 
Verfiigung. Und als die es erſt er- 
kannte, dal; es Gottes Wille ſei, daß 
wir nad) Indien geben jollten, jchicte 
dasjelbe uns im Herbſt 1904 hierher. 
Am 11. Dezember 1904 famen wir 
in Nalgonda an. Unſer Söhnden 
im Alter von zwei Jahren brachten 
wir mit uns. Diejen Herbſt jchenfte 
der Herr uns auch noch ein Töchter- 
fein, welches am 30. November 1905 
geboren wurde. 

Das erite Jahr unjeres Hierjeins 
wurde uns zum Spraditudium frei 
gegeben. Wir veriuchten diefe Zeit 
nad; Kräften auszufaufen und der 
Herr gab uns auch viel Gnade zum 
Lernen. Wir fünnen uns jet ſchon 
mit dem Volfe nötig verjtändigen und 
ihnen auch Schon in einfacher Sprache 
das Evangelium predigen. 

Da der Mifftonar diefer Station 
Dr. Timpany nebit Frau nach Ame- 
rifa zur Erholung geben jollten, 
wurde bejchlojien, da wir, während 
ihrer Abweſenheit die Arbeit bier 
überſehen jollten. Wir packten alfo 
im Januar 1906 unjere Sachen und 
liegen jie hierher bringen. Unſer 
Aufenthaltsort iſt ſomit nicht mehr 
Nalgonda, jondern Hanamafonda. 


Sollte jemand von unſeren Ver- 
wandten jich gedrungen fühlen an 
uns einen Prief zu jchreiben, der be- 
nuße die oben angegebene Adreſſe. 
Andernfalls würden wir es aud 
gerne ſehen, wenn jemand von unſe— 
ren Verwandten in Amerifa uns 
durch die „Rundſchau“ erfahren laj- 


jen wiirde, was jie alle machen und 
wo fie ſich aufhalten. 
Als Gruß Kol. 4, 2—4. 
Joh. Wiens. 





(Sortjegung von Seite 7.) 
Neuhoffnung machten den 1. und 2. 
d. M. Bejuche bei Eltern und Ge- 
ichwijtern bei New Home, Yafe Barf. 
Yan. Naßlaff von Carſon jagte uns 
bei Gelegenheit, dab er uns Wichti- 
ges mitzuteilen habe, aber es blieb 
mir noch eim Geheimnis, vermuten 
aber, daß er jich mit dem Artikel 
„Sie“ bejchäftigt‘ und bald Das 
„Batchlerleben“ aufgeben will, falls 
wir richtig Find, viel Glück, Will! 
500. B. Schulz und Margaretha 
Mandtler liegen fich legte Woche ehe: 
lich) verbinden. Johann Schmoren 
(Sr.) gedenken ihr Haus durch einen 
Anbau zu vergrößern. 

Unſere neue Stadt Dolmeny it am 
Bauen und folglich werden wir bald 
die Boit dahin befommten. 

Grüßend bleibe ich der Korr. F. 


Yangbam, den 1. März 1906. 
Lieber Editor! Nun komme ich mit 
einem Schreiben und ſchiebe es unter 


Deinen Hobel. Einen Gruß Der 
Liebe zuvor! Men Wunſch iſt, der 
Herr möchte uns allefamt beleben 


mit feinen Heiligen Geilt. 

Das Wetter iſt gegenwärtig nicht 
falt, Ihermometer ſchwebt von 
5 bis 15 Grad. Der Februar ijt jehr 
aelinde aewejen, 11 Tage war e$ 
iiber 15 Gr. R., und acht Tage war 
es weniger als 10 Gr. Und heute tit 
der Tag befonders ruhig veritrichen. 
Sch habe niemand herum „muven“ 
jehen, das iſt doch herrlich! 

Na, Martin, heute feierten wir 
Geburtstag — ich denfe Du wirſt 
willen, welchen, nämlich Selena ih— 


das 


ren. Sie half dem Editor vor bier 
Sahren etwas frühe aufſtehen. 


(Soffe, Lenchens Lebensbahn ift, und 
wird nicht fo raub fein, wie da- 
mal3 der Weg war, als fie fam.— 
Ed.) 

Bei Jakob Fehr kehrte ein Söhn— 
lein ein; bei Abraham Suckau eben— 
falls; ſie behaupteten Familienrecht. 
Letzterer wird wohl mit einem Bibel— 
namen gekrönt werden. 

Ich wundere, ob Bruder J. Wall, 
Litchfield, zum Schreiben der Mut 
verſchwunden? Bruder F. K. ©, 
Janſen, Neb., meint, wir im Norden 
follten mehr fchreiben; mir geht e8 
auch fo, ich ſuche oft vergebens in der 
„Rundſchau“ nach einem Bericht von 
Janſen. Ich ſchicke noch vier Cou— 
verte mit, welche der Editor mir 
ſandte mit „Unele Sam's“ Bild dar— 
auf. Da glaubt John Bull nicht 
daran, daß ich die hier gebrauchen 
kann. Witwe J. Venner iſt glücklich 
daheim, es hat gut gegangen. Franz 
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Flamings jind aud) zurüd von ihrer 
Spasierreije von Minnefota. 

Heute, den 3. Es hat ein ‘paar 
Tage mit Schnee „gefrömmelt“. 
Heute morgen war es 20 Gr. R., ift 
aber Klar, die Sonne fommt warm 
herunter. (Sind die Aſtronomen 
denn jchlieglic) doch im Unrecht — 
6.) Den 1. und 2. hatten wir fal- 
ten Oſtwind. Geſchwiſter Derkſens 
ſind kränklich. Sie halten ſich mei— 
ſtens zu Hauſe auf. Die Schweſter 
leidet an Rheumatismus; als wir 
da waren, war es ſchon viel beſſer. 
So viel ich weiß, iſt ſonſt alles ge— 
ſund. Noch einen Gruß, 

J. T. Thieſſen. 





Rußland. 





Warenburg, den 4. Februar 
1906. Einen Gruß an den Editor 
und alle Leſer der „Rundſchau“ zus 
vor! Zu meiner größten Freude er- 
bielt ich No. 4 der „Rundſchau“ und 
fand darin ein KXebenszeichen von 
meinem lieben Onfel Georg Konrad 
Kisling, California, wir jagen berz- 
innigſten Dank. Will den verjuchen, 
Euch Lieben dort etwas zu berichten. 
Onfel und Tante Georg Konrad Kis— 
ling, jowie allen Freunden und Be- 
fannten. E3 hat der Herr nach feinem 
weiſen Ratſchluß Ihren lieben Schwa— 
ger Chriſtoph Funkner durch den Tod 
von dieſer Welt genommen; er jtarb 
am 20. Januar 1906, morgens 8 
Uhr im Alter von 47 3.,9M., 27T; 
in der Ehe gelebt 27 Jahre, Rinder 
gezeugt 14, wovon ihm neun in die 
Ewigkeit vorangegangen jind, er 
wurde den 23. Jan. zu feiner Grabes- 
rube gebracht; Begräbnislied wurde 
aus Gefanabuh No. 497  gefun- 
gen. Was Gott thut, das iſt wohlae- 
than, es bleibt gerecht jein Wille u. 
ſ.w. Sa, ein wahrer Trojt fir die 
betrübte Witwe und Waijenfinder. 


Er bat oft in jeinem jechsmonatlichen 


Leiden fein Vett mit Thränen benett 
und bat den Troit gefunden, Offb. 
21, 4—7: Gott wird abwijchen alle 
Thränen von ihren Augen, und der 
Tod wird nicht mehr fein, noch Leid 
noch Gejchrei, noch Schmerz wird 
mebr jein u.f.w. O möchten doch alle 
Menſchen von ganzem Herzen den 
rechten Selfer im Leben ımd im Ster- 
ben, den lieben Heiland Jeſus Chri— 
tus, annehmen. 


Es iſt noch eine Ruh’ vorhanden, 
Auf! miüdes Herz, und werde Licht! 
Dur jeufzeit hier in ſchweren Banden, 
Und deine Sonne jcheinet nicht. 
Sieh’ auf das Lamm, das dich mit 

Freuden, 
Dort wird auf ſeinen Auen weiden. 
Wirf hin die Laſt und eil' hinzu! ete. 


Gruß an meinen lieben Bruder 
Georg Kisling, Onkel G. Ronr., Joh. 
Konr., und Karl Kisling, Fresno, 


21. Marz 


GCal., jamt ihren Familien. Was 
iſt die Urſache, daß Ihr jo jtille jeid? 
Bitte, gebt uns mehr Nachricht von 
Euch. Gleichen Gruß an meine Tante 
Barbara Klam, geb. Kisling, jowie 
allen Freunden, die noch dort Pil- 
grime find. Für diesmal will ich 
ichließen. 

Nocd einen Gruß an den lieben 
Editor, jowie an alle Freunde und 
Leſer der „Rundſchau“ zeichnet ſich 
bis auf Weiteres, 

Konrad Kisling. 


Reiſebericht. 


Bon G. C. Richert.) 
(Fortſetzung.) — 

Als wir drinnen waren, wurden 
die Thüren geſchloſſen und wir muß— 
ten drinnen bleiben bis wir bei der 
Hafenſtadt Liverpool ankamen. Wir 
fuhren 8 Uhr morgens von Holl weg 
und hatten drei Stunden gefahren. 
Als der Zug num bei einer Station 
anbielt, kam ein Schaffner und zün- 
dete die Yampen an. Wir dachten, 
was fehlt dem Menjch, am hellen 
Tage die Lampen anzuzinden? Aber 
wir jollten es bald gewahr werden. 
Unſer, Zug jeßte ji) in Bewegung 
und es dauerte nicht lange, jo fuhren 
wir in ein Tunnel hinein. Es hörte 
ſich an, als fuhren wir zwijchen Glas: 
wanden. Ein erjchütterndes Getöſe 
cab es befonders, als bier in diefem 
Tunnel ein Zug am andern vorbei 
fuhr. Um 2 Uhr bielt unfer Zug in 
einem gläfernen Bahnhof an und die 
Ihüren wurden geöffnet. Es war 
Yiverpool. Wir nahmen unſer Hand- 
gepäck und fuhren, von dem Agenten 
begleitet, nach unferem Quartier. Um 
G Uhr wurden wir in das Hotel zum 
ANbendbrot gerufen. Den nächiten Tag 
jollten mir wieder vor den Doftor 
ftommen. Sin einem Augenblick ver- 
onderten fich wieder unſere Gefühle. 
Den nächiten Abend um 6 Uhr wur— 
den wir wieder ins Hotel eingeladen. 
Als die Reifenden alle gegejien bat- 
ten, mußten wir alle der Reihe nad) 
hinaus gehen. An der Thür jtand 
der Doftor. Als die Reihe an uns 
var, wurden wieder etliche zur Seite 
seitellt, nämlich ich, Nohann und 
Anna. Als Papa jett den Agenten 
iagte, daß er die Mugen hatte heilen 
lafien, jagte der Agent, wir jollten 
nur rubia fein, denn die Doftoren 
müßten auch etwas jagen. Wir wa— 
ren wieder froher als je zubor. 
Sonntag waren wir vormittags in 
der lutheriſchen deutſchen Kirche. 
Nachmittags wurden wir wieder zur 
Verfammlung eingeladen. Wir qin- 
gen um zwei Uhr in die Verſamm— 
lung. Es war diejes ein Haus, wo, 
wie mir aefagt wurde, das Evange- 
lium in 30 verfchiedenen Sprachen 
verfündigt wurde, Der Geiftliche, 

















1906. 


welcher uns einlud, hielt eine Predigt 
über Bf. 55, 23. Er tröjtete bejon- 
ders die, denen man die Säuglinge 
wegen Krankheit weggenommen und 
jie ins Hojpital gebracht hatte. Zu- 
legt wurde noch das Lied gejungen: 
„Der große Arzt iſt jegt uns nah.“ 

Den 11. Mai jtiegen wir in das 
große Schiff „Lafe Erie“ ein. Wur- 
den hier nod) einmal vom Doktor un- 
terfucht. Wie fühlten wir uns jo 
froh, als wir alle durch waren und 
teiner zuriücdgejtelt wurde. Das 
Schiff jtand noch lange ſtille. Erſt 
als die Pafjagiere aus den fremden 
Ländern alle darauf waren, jeßte es 
fi in Bewegung und fuhr bis dicht 
an den Hafen. So lange jtand es in 
ber Mitte der Einfahrt. 

(Fortjegung folgt.) 





Die Madıt des Gewifiens. 


Im Sabre 1834 wurde in London 
ein zerlumpter tobſüchtiger Bagabund 
non der Bolizei aufgegriffen und bald 
darnad) in ein Irrenhaus gebradt, 
weil es ſich herausitellte, daß er an ei- 
ner jeltjamen Art von Verfolgungs— 
wahn litt. Kein Menjch that ihm et- 
was zu Leide, aber er lebte bejtändtg 
in der franfhaften firen dee, daß er 
mit Steinen geworfen wiirde, und 
griff fich infolgedejjen jeden Augen- 
blick an den Nücden, indem er jam- 
mernd behauptete, daß er da den 
Schmerz eines joeben wieder erfolg- 
{en Steinwurfs verfpürte. Diejer 
Wahnfinnige inuerefjierte die Aerzte 
jehr, welche ihn deshalb bejonders 
jorafältig beobadyteten. Man. hatte 
feinerlei Xegitimationspapiere bei 
ibm gefunden und wußte jeinen Na- 
men nicht, da er fih auf Befragen 
weigerte, ihn zu nennen. Auch wenn 
er jchlief, träumte und phantafierte er 
von den ihn jo Ängitigenden imaginä- 
ren Steinwürfen, und es jchien, daß 
cuch eine Trommel dabei nocd im 
Spiele jei. Ein aufmerfjamer Wär- 
ter belaufchte ihn einst, wie er im 
Schlafe folgendes laut vor fich hin- 
vhantajierte: „Thu's nicht wieder, 
Tom; wirf nicht immer den Stein 
nad) mir! Hörſt Du meine Bitte, 
Tom Husfiffon? Trommeljt Du in 
Deinem Grabe? Siehjt Du wieder 
einen Stein, um ihn nach mir zu wer— 
ten? Ich hab's ja bitterlich bereut, 
was ich gethan. Berfluchtes Bom— 
bay!“ Und noch mehr dergleichen 
wunderlicie Reden des Schlafenden 
wurden von dem Wärter vernommen, 
der jie aufjchrieb und die Notiz am 
tolgenden Morgen dem Abteilungs- 
arzte iiberreichte. 

Diejer jagte jpäter zu dem Kran- 
fen, als er ihn bejuchte: „Sn der 
Nacht Habt Ihr im Schlafe phanta- 
jiert von einem gewiſſen Tom Husfij- 
jon, der früher Euer guter Freund 
gewejen, aber nun in feinem Grabe 


ruht und Eud) doc etwas vortrom- 
melt, auch Euch mit Steinen werfen 


will. Dann habt Ihr ferner von 
Bombay geſchwatzt. Was bedeutet 
das?“ 


Der Kranke jchien über dieje Frage 
höchit betroffen zu jein und vermochte 
jeine innerlihe Erregung und See- 
lenangjt nicht zu verbergen. Aber er 
wollte durchaus feine Antwort und 
Auskunft geben, jondern ſchwieg be- 
barrlich. 

„Sc befürchte beinahe, daß es id) 
bier um ein geheimnisvolles Berbre- 
chen handelt,“ meinte der Arzt, bevor 
er fortging. 

Dann befam der Wahnfinnige wie— 
der einen fürchterlichen Tobjuchtsan- 
fall, jo da man ihn in eine Zwangs- 
jacke ſtecken und in eine Iſolierzelle 
bringen mußte. 

Man jegte nunmehr die Militärbe- 
börde in Kenntnis, und es wurde mit 
deren Hilfe ermittelt, daß nad) den 
Mannichaftsliiten drei Jahre zuvor 
bei dem in Bombay befindlichen zehn- 
ten leichten Infanterieregiment aller- 
dings ein Tambour Thomas Husfif- 
jon gedient habe. Derjelbe jei jedoch) 
längit als Invalide entlajjen, beziehe 
eine Benjion und wohne in Guild- 
ford, alſo nicht weit von London. 

Man ließ ihn nad) der Hauptitadt 
fommen und führte ihn ins betrer- 
fende Irrenhaus. Durch ein Guckloch 
in der Thür wurde ihm der Wahn- 
jinnige gezeigt. Da jprad) ergriffen 
der invalide Tambour: „Ra, den 
Mann fenne ich. Das ilt Bill Gra- 
bam, mein ehemaliger guter Freund 
und Negimentsfamerad in Bombay, 
bis ihn der Satan verlodte. Er 
alaubt nämlich, mich ermordet zu ha- 
ben, und deshalb iſt er zweifellos dem 
Wahnfinn verfallen.“ 

Auf Befragen erflärte Husfijjon 
jolgendermaßen den Sachverhalt: 
„sch hatte vor einigen Jahren zufäl- 
lig das Glücd, in der Nähe von Bom- 
bay die Fleine Enkelin eines reichen 
Barjen zu retten, die in großer Ge- 
fahr war zu ertrinfen. Dafür jchenfte 
mir der alte Parſe tquiend Rupien. 
Diefer Schaß verblendete meinen 
Freund Bill Graham und veranlaßte 
ihn zu einer ruchlojen That. ALS ic) 
tags darauf nahe bei der Stadt mit 
ihm spazieren ging, ſtieß er mid) 
meuchlings nieder, raubte mir das 
Geld — es waren lauter Goldjtiide— 
und entflob. Blutend auf dem Erd— 
boden liegend, rief ich ihm einen 
Fluch nach und warf nad) ihm einen 
aufgerafften Stein, der jeinen Rüf- 


fen traf. Dann wurde ich ohnmäd)- 
tig. Einige mitleidige Eingeborene 


fanden mich und brachten mich ins 
Militärbofpital, wo ich nach vielen 
Moden zwar einigermaßen von 
der ſchrecklichen Verwundung geheilt 
wurde, aber doch als Invalide aus 
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dem Militärdienjt entlajjen werden 
mußte. Graham war inzwijchen de- 
jertiert; man wußte nicht wohin, 
denn alle eifrigen Nachforſchungen 
hatten feinen Erfolg. Nun jehe ich 
ihn bier endlic) wieder als Wahnjin- 
nigen. Es ijt mein Fluch, der ihn 
verfolgt.“ 

„So wird es wohl jein,” ſprach 
Fopfnickend der Arzt. „Der Zujam- 
menhang iſt recht interejjant. Doch 
nun kann dieſer bisher vermeintlich 
unheilbare Irſinnige geheilt werden. 
Freilih wird er dann wegen jenes in 
Indien verübten Verbrechens ſich vor 
dem Kriminalgericht zu verantworten 
haben.“ 

Er ging mit dem Invaliden zu 
Graham hinein in die Jſolierzelle. 

„Hier iſt Tom Huskiſſon, den Ihr 
ermordet zu haben glaubt, ſagte der 
Arzt. 

„Toms Geiſt!“ ſchrie entſetzt der 
Wahnſinnige. 

„Nein, ich bin es leibhaftig,“ ver— 
jicherte der ehemalige Tambour. „Du 
haſt mich damals zwar niedergeltoßen 
und jehandlich beraubt, aber ich Fam 
mit dem Leben davon.“ 

Da brad Graham in heiße Thrä— 
nen aus und bat den Invaliden zer- 
fnirfcht um Verzeihung. Der unheim- 
liche finjtere Wahn war von ihm ge- 
wichen. Er hörte nicht mehr, wachend 
oder : im Traum, das geipenitige 
Trommeln, und wurde nicht mehr von 
imaginären Steimmürfen gequält und 
verfolgt. Als geheilt fonnte er aus 
dem Irrenhauſe entlajjen werden, 
fam aber jogleich ins Unterfuchungs- 
aefängnis wegen jenes Raubanfall3. 
Deshalb jchien er übrigens feinen fon- 
derlichen Kummer zu empfinden, fich 
vielmehr nun, nachdem feine Seele 
bon einer ſolchen jchiweren Laſt be- 
freit war, ganz glüdlich zu fühlen. 

Das Kriminalgericht verurteilte 
ihn zur Deportation nad Auftralien. 
Dort erhielt er nach einer Reihe von 
Sahren zwar feine Freiheit wieder, 
fehrte aber nicht nach England zurüd, 
fondern blieb in der Rolonie. Er gina 
in den Goldgräberdijtrift und wurde 
da, weil er viel Glück hatte, ein reicher 
Mann. Nun fühnte er feinen Frevel 
auch mit Geld, indem er feinem che- 
maligen Fremd und Regimentsfame- 
raden Thomas Huskiſſon in Guild— 
ford $3000 als Entſchädigung jandte. 
Seine Nachkommen Teben noch heute 
in Auftralien. 





Gegen den Wucher. 


Seitdem vor einigen Wochen ein 
befonders kraſſer Fall von Wucher die 
Gerichte in Ontario bejchäftigt, haben 
die dortigen Zeitungen eine Agita— 
tion begonnen, um vom Dominion 
Parlament ein Gejeß zu erlangen, 
welches Wucher unter Strafe jtellt. 
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Verſuche, ein Gejeg gegen Wuche- 
rer zur Annahme zu bringen find 
bereits in früherer Zeit gemacht wor- 
den, zum legten Mal im Jahre 1901 
al der Abgeordnete Madore eine 
Vorlage einbrachte, welche ſich gegen 
den Wucher wandte. 

Die Borlage jah vor, daß 20 Pro- 
zent der höchſte Zinsfuß jein follte, 
der in Canada auf Anleihen unter 
500 Dollar erlaubt wäre. Eine Klau— 
jel der Borlage jtempelte den Geld- 
leiher, der zu einem höheren Pro— 
zentjag Geld verlieh zum Verbrecher 
und ſah Gefängnisitrafe bis zu ei- 
nem Jahr oder Gelditrafe bis zu 
$1000 vor. 

Die Vorlage wurde an das Banf- 
und Sandelsfomitee verwiejen und 
jeitdem hat man nichts mehr von ihr 
gehört. 

Da die Vorlage jedoch denjenigen 
einigen Schuß verſprach, die am leich- 
tejten Opfer der Wucherer werden, 
jo mag die jegige Mgitation zu einem 
Neueinbringen der Vorlage führen. 

Man hat in Deutjchland auch Ver— 
juche mit Wuchergejegen angeſtellt, 
dort gilt es als Wucher, mehr als 
ſechs Prozent Zinjen zu nehmen; ge- 
nüßt hat es aber nicht viel. Es ift 
eine viel zu wenig befannte That— 
ſache, dab viele Wucherer banferott 
macden. Sie leihen an Leute aus, 
die feine Sicherheit jtellen können 
und verlieren häufig alles, was fie 
ausgeliehen, iwegen des großen 
Riſicos it der Zinsſatz hoch. Mit 
welchem Zinsſatz in derartigen Fäl- 
len der Wucher beginnt, iſt ſchwer zu 
entjcheiden. Ebenſo ijt es jchwer eine 
Beitrafung der Wucherer berbeizu- 
führen, da nur wenige bereit fein 
würden, offen zu erflären, dab jie 
nötig hatten, jich an einen Wucherer 
zu wenden, um Geld zu borgen. 

(Nordiw.) 





Iſt der Schleier nützlich oder ſchäd— 
li? 


„Nein, auf den Schleier laſſe ich) 
nichts kommen,“ ſagte neulich eine 
Dame zu mir, als ich verfucht hatte, 
das Tragen eines folchen nicht nur 
als unnüß, fondern auch als fchädlich 
binzustellen. „Wie wohlthätig erweiſt 
er ſich zum Beiſpiel als Schuß gegen 
den Staub und Schmuß auf der 
Straße!“ 

Und weil dieje leßtere Anficht weit 
verbreitet ijt, möchte ich hier doc) ein 
paar Worte darüber jagen: 

Diefer Schuß gegen den Staub ijt 
nämlich nur jcheinbar. Gar bald jett 
jich eine Fülle davon in den feinen 
Maſchen an, und bei jedem Atemzuge 
wandert er durch die Nafe und Mund 
den Lungen zu. In ſolchen Fällen 
bleibt immer noch ein beſſeres Schut- 
mittel die Hand, denn fie wehrt den 
Staub in viel befjerer Weije ab als 
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alle anderen Schugmittel. Auch das 
Tafchentuch birgt ähnliche Gefahren 
wie der Schleier, denn auch durch die» 
jes Abwehrmittel wird gelegentlich 
der aufgenommene Staub eingeführt. 

Noch viel größere Nachteile hat 
aber der Schleier in anderen Bezie- 
hbungen. Beim Ausatmen jcheiden 
unfere Zungen befanntlic; Kohlen— 
jäure aus, jene Gasart, deren Anhäu- 
fung in aejchlojjenen Wohnräunten 
für die Gefundheit jo außerordentlic) 
ihädlich ift. Man nennt darum die 
Luft, die fich in menfchenüberfüllten 
Zimmern, vor allem in Schlafzim- 
mern anjammelt, geradezu durch. 
feucht. Der kleine Raum zwiſchen 
dem Geficht und dem Schleier bildet 
nun folch eine kleine geſchloſſene Kam— 
mer; denn die kleinen Maſchen des 
Gewebes laſſen nur eine ſo langſame 
Ventilation, das heißt Lufterneue— 
rung zu, daß ſich der Raum bald mit 
Kohlenſäure anfüllt. Und in der 
That ſieht man recht oft, wie der 
Schleier für einen Augenblick gelüftet 
wird, und das iſt ein Zeichen, daß die 
geſammelte Kohlenſäure dieſe Atem— 
not herbeigeführt hat. Ferner ver— 
wandelt ſich bei niedriger Temperatur 
der von uns ausgehauchte Waſſer— 
dampf in jene wäſſerige Flüſſigkeit, 
die ſich am Schleier feſtſetzt. Dadurch 
wird nicht nur dem Scuerſtoff, der 
für unſere Lungen die eigentliche Le— 
bensluft iſt, der Eingang verwehrt, 
ſondern es wird dabei ſogar das Ge— 
genteil von dem erreicht, was man 
beabſichtigt, die eintretende Luft wird 
nämlich durch die Berührung mit der 
Feuchtigkeit nur ſchärfer und ſtren— 
ger. 

Gerade der Schleier iſt es, der un— 
ſeren Damen im Winter zu den ge 
fürcdhteten roten Näschen verhilft. 
Man behauptet zumeilen, unfere nor- 
difche Luft fei der Hautfarbe Ihädlich. 
Was für eine frifche Haut aber haben 
meiſt die Landmädchen, die ihr Geficht 
der Sonne und dem ſcharfen Winde 
ausfegen! Die wirflich geſunde Ge- 
fihtsfarbe fommt nicht von außen, 
fondern von innen, denn fie ilt ein 
Merk des Blutes. Gerade unfer Ge- 
ficht bedarf der Einwirkung von Luft 
und Licht, wenn es vom PBlute richtig 
durchitrömt werden foll. Waſſer er- 
hält es genug, aber Luft und Licht 
reinigen e8 am beiten. — Darum: 
Fort mit dem Schleier! 





Die franzöftiihen Zeitungen ver- 
öffentlichen ſchon jest Illuſtrationen 
über die Siege, welche fie über 
Deutichland zu erringen gedenken. 
Das fann man ihnen eigentlich nicht 
verdenfen, denn fpäter, wenn der 
Krieg im Gange tft, haben fie feine 
&elegenheit dazır. 





Niemand ſteigt durch Laſter, nie 
mand fällt durch Tugend, 


Zeitereigniſſe. 


Ausland. 








Der Zar und die Bauern. 

Am 18. Sanuar jtellte ji Sr. 
Majejtät dem Kaiſer in Zarsfoje 
Selo behuf3 Weberreichung einer 
Adreſſe eine Bauerndeputation aus 
dem Kurskiſchen Gouvernement vor, 
zu welcher Se. Majeität nad) dem Be- 
richt der Ruſſ. ZTelegraphenagentur 
alfo fagte: 

„sch bin jehr erfreut, Euch zu je- 
ben; Ihr, Brüder, müßt natürlicd) 
willen, daß jedes Eigentumsrecht un- 
antajtbar ijt, das, was dem Guts— 
bejiger gehört, gehört ihm eben, das, 
wa3 dem Bauern gehört, gehört ihm. 
Das Land, welches im Befit der 
Gutsbeſitzer ijt, gehört ihnen auf 
demfelben unerjchütterlihen Recht, 
wie auch Euer Land Euch gehört. 
Anders fann es nicht ſein—und bier- 
über fann nicht aeitritten werden. 
Sch mwünfche, daß Ihr diefes Euren 
Mitbervohnern des Dorfes mitteilt. 
Sn meiner Sorge um Euch werde 
ich der Bauern nicht vergefien. Eure 
Nöten find mir teuer, und ich werde 
bemüht fein, ebenfo, wie mein jeli- 
ger Bater um fie bemiiht war. Die 
Reichsduma wird zufammen gerufen 
werden und mit mir zufammen wird 
fie beraten, wie diefes am beiten zu 
entfcheiden if. Auf mich könnt Ihr 
alle rechnen. Sch werde Euch helfen, 
aber ich wiederhole, denft jtet3 daran, 
daß das Eigentumsrecht heilig ilt 
und unantaftbar fein muß.“ 





Nenes ans Nufland. 

St. Petersburg, 7. März. — 
Vater Gapon erflärt den Vater Gre- 
aori Petrow in einem offenen Brief 
als einen Verräter und als das Werf- 
zeug der Gozialdemofraten, welche 
die wahren Sntereffen der Arbeiter 
befämpfen. Pater Gapon madt 
aleichzeitig den Vorſchlag, dab ein 
aus Vertretern aller Parteien zufam- 
mengeſetzes Komitee feine Organifa- 
tion genau unterfuche. 

Geſtern wurden abermals ein Ufas 
und ein Manifeft des Zaren veröff- 
entlicht, in welchem die Reorganifa- 
tion de8 Staatsrats ımd mehrere 
Nenderungen in der Ronititution der 
nationalen Duma angefündiat mer- 
den. 

Im Manifeit wird erflärt, daß die 
beiden aefetaebenden Rörperfchaften, 
der Staatsrat und die Nationalver- 
fammlung, jährlich durch Faiferlichen 
Ufas einberufen und auch vertagt 
werden. Der Staatsrat Soll zur 
Sälfte aus gewählten, zur amderen 
Sälfte aus ernannten Mitaliedern be- 
ftehen. Beide Mörperfchaften follen 
aleiche legislative Gewalten haben 
und nur Gefegesvorlagen, die bon 





beiden SKörperfchaften angenommen 
wurden, jollen dem Kaiſer zur Un- 
terjchrift vorgelegt werden. Beide 
Körperjchaften haben auch das Recht, 
die Erwählung eines ihrer Mitglie- 
der zu annullieren. Das Manifeſt 
ichließt mit der Erklärung, der Zar 
hoffe, daß die Beteiligung von Volks— 
vertretern an den Negierungsgeichäf- 
ten zur Wohlfahrt des Neiches und 
zur Verjtärfung der Einigkeit Ruß— 
lands beitragen werde. 

Der Ufas erklärt, daß der Termin 
für die gewählten Mitglieder des 
Staatsrates neun Sahre beträgt. Ein 
Drittel dieſer Mitglieder ſoll alle drei 
Sahre neuerdings gewählt werden. 

Jede Semſtwo iſt zur Wahl eines 
Staatsrat3-Mitgliedes berechtigt, die 
heilige Synode zu jechs, die Mfademie 
der Wiſſenſchaften 6, die Handel3- 
börje zu 12, der Adel zu 18 und die 
Landeigentümer in Bolen zu 6. Alle 
Mitglieder des Staatsrates müſſen 
10 Sabre alt und afademijch gebildet 
jein. Der Bräfident und der Vice— 
präfident werden vom Kaiſer er- 
nannt. Die gewählten Mitglieder er- 
halten $12.50 täglich während der 
Situng. Mintiter find zu der Natio— 
nalverfjammlung wählbar. 





Der Türfe giebt nad). 

Ronftantinopel, 9. März. 
— Die Pforte hat dem Verlangen der 
Amerifaner nachgegeben und den 
amerikaniſchen Gejandten benachrich- 
tigt, daß fortan die amerifanijchen 
Schulen in Syrien zollfrei eingeführt 
werden dürfen. Weiter kündigte die 
Regierung an, daß fie die amerifani- 
ichen Schulen anerfennen wird, wenn 
ein diesbezügliches Geſuch für jedes 
einzelne Inſtitut eingereicht wird. 
Diefer Beſcheid ift nicht zufriedenitel- 
lend für die amerifanische Gejandt- 
Ichaft, welche denfelben als einen wei— 
teren Verſuch, an den Unterſchieden 
feftzuhalten, anfieht. Aehnliche Ge— 
fuche, die num ſchon ein Jahr lang 
dem Minifterium vorliegen, find noch 
nicht bewilligt worden. Die Gejandt- 
ſchaft beabfichtiat, jet etwas entjchie- 
dener vorzugehen, um wenigstens die 
offizielle Anerfennung der vier twich- 
tigiten Inſtitute zu erlangen. 





„Elevator“Truſt verklagt. 

San Francisco, 12. März. 
— Bedeutendes Aufſehen erregt es in 
California und überhaupt im Weiten, 
daß die Bundesregierung einen Pro- 
zeß gegen eine Anzahl Getreideipei- 
cher-Sefellfichaften anitrengen läßt. 
Dies it das erſte Prozeßverfahren 
gegen folche Sefelffchaften im Weiten. 
Die lage lautete auf Uebertretung 
des Sherman-Gejetes und erſtreckt 
fih auf die Ausſagen von Leuten, 
welche friiher felber zum Ring gehört 
hatten. 


21. März 
Inland. 





Der Kongreß. 

Wafhington, 13. März. — 
Che die Eifenbahntariffrage heute 
aufgenommen wurde, wurde eine 
Anzahl anderer Geſetze beiprochen 
und angenommen, darunter mehrere 
von befonderer Wichtigkeit. Das eine 
bejtimmt die Beitrafung von Regie- 
rungsbeamten, die vorzeitig geheime 
Berichte der NRegierungsämter, wie 
die Ernteberichte, befannt machen; 
ein anderes giebt der Erefutive große 
Vollmacht bei dem Bau von Brücden 
über jehiffbare Ströme und nod ein 
anderes giebt die fongrejjionelle Ein- 
willigung, daß Delaware und New 
Serjey ihren ſchon lange ſchwebenden 
Grenzſtreit erledigen können. Hier— 
auf hielt der Senator Simmons eine 
Rede zu Gunſten der Ratenvorlage. 
Er erklärte, daß die Bemühungen der 
Eiſenbahnen offenbar darauf gerich— 
tet wären, die Geſetze, welche ſie in 
Mitleidenſchaft ziehen, durch ſolche 
Tribunale auslegen zu laſſen, deren 
Mitglieder für Lebenszeit ernannt 
wurden, die alſo dem Volke gegen— 
über keine beſondere Rückſicht zu neh— 
men brauchen. Indes hat der Red— 
ner keine Einwendungen gegen eine 
Berufung an die Gerichte zu erheben, 
ſobald dadurch das Recht der Geſetz— 
gebung durch den Kongreß nicht be— 
einträchtigt wird. Die Verfaſſungs— 
mäßigkeit der Vorlage ſei nicht im 
Geringſten zu bezweifeln. 

Der Senator Tillman erklärte, daß 
er von morgen ab darauf hinwirken 
wolle, daß täglich die Ratenbill ſofort 
nach Erledigung der Routinegeſchäfte 
vorgenommen werden ſolle, anſtatt 
wie bisher erſt um 2 Uhr. 

Nachdem der Senator Simmons 
um 3 Uhr 50 Min. feine Rede ge— 
ichloffen hatte, trat der Senat in eine 
Erefutivfigung ein und beſchloß fol- 
aende Ernennungen: 

Sohn 2. Banavaft, Hilfsrichter der 
Supreme Court von Oklahoma; 
Kohn H. Duncan, „Receiver“ öffent- 
licher Gelder in Sprinafield, Miſ— 
fonri, und eine Anzahl Poftmeifter. 

Um 4 Uhr trat Vertagung ein. 





Der Prafident nnd der drohende 
Kohlengräberftreif. 

Philadelphia, 12. März. — 
Daß Präfident Roofevelt entichloffen 
ift, zu intenvenieren, um den drohen- 
den Streif der Sartfohlengräber ab- 
zuwenden, wie er es bereit3 gethan 
hat, wurde geſtern dadurch Flar er- 
fichtlich, daß Dr. Charles P. Neill, 
der Bundes-Arbeitskommiſſär, von 
Wafhinaton hierher fam und mit 
Serrn Kohn Mitchell, Präfident der 
United Mine Morfer3 of America, 
fonferierte. Meiner der beiden Her— 
ren machte einen Verfuch, in Abrede 
zu Stellen, daß die Konferenz die Wei- 
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gerung der Grubenbejiger betraf, die 
Forderungen der ©rubenarbeiter zu 
bewilligen. Dr. Neill bejigt das voll- 
ſtändige Vertrauen des Präfidenten 
Roojevelt und genießt auch das Ver— 
trauen und die Achtung der Gruben- 
bejiger jowohl, wie der Grubenarbei- 
ter. Er iſt in allen Streitigkeiten 
zwiſchen erjteren und letteren der 
Schiedsrichter der Verſöhnungskom— 
mijjion, wenn die jechs Mitglieder 
derjelben gleich geteilt jind. Er war 
der amtliche Statijtifer der Anthra- 
cite-Streiffommijjion und der amıt- 
lihe Kalkulator für die Grubenar- 
beiter nachdem die Streikkommiſſion 
eine abgeitufte Lohnſkalea feſtgeſtellt 
hatte. Die Konferenz war das Rejul- 
tat einer am Samstag getroffenen 
Verabredung. Nach) der Konferenz 
wurde Dr. Neill gefragt, um was es 
jich in derjelben gehandelt habe und 
er antwortete: 

„sc würde es lieber jehen, daß 
der Gegenjtand nicht bejprochen wird, 
aber Herr Mitchell mag es ihnen ja- 
gen, wenn es ihm beliebt. ch werde 
nicht3 jagen.“ 

Diejelbe Frage wurde im Beijein 
von Herrn Neill an Herrn Mitchell 
gerichtet, aber auch diejer verweigerte 
jede Ausfunft. Er jagte nad) lan- 
gem Nachdenken: „Unter den obwal- 
tenden Verhältnijjen wäre es nicht 
flug, den Gegenjtand unjerer Unter- 
redung jett ſchon befannt zu geben.“ 





Goldfieber in Montana. 

PBhilipsburg, Mont, 12. 
März. — Bor furzem iſt ſechs Mei- 
len nördlich von hier eine Goldmine 
aufgededt worden, die ergiebig zu 
fein verjpricht. Seit diejer Zeit jind 
hunderte von Glüdsjägern in dieje 
Gegend gewandert und betreiben eif- 
rige Nachforſchungen und Unterju- 
chungen, und überall, wo fi) nur das 
geringite Anzeichen vorfindet, daß 
Golderz vorhanden fein könnte, wer— 
den Berjuchsichächte gegraben. Es 
iſt dort in fürzejter Zeit eine förm— 
liche Zeltjtadt entitanden. 


Der glüdliche Goldfund, der die, 


Urjache des neuerwachten Goldfiebers 
iit, wurde 
Mine gemadt, die vor 15 Jahren 
aufgedeckt worden war. Die damali- 
gen Bejiger fanden etwas gutes Erz, 
hielten die Mine nicht für ergiebig 
genug und verfauften fie für Holz 
im Werte von $80. Die Mine wurde 
ichließlich ganz aufgegeben. Vor we- 
nigen Wochen nahmen nun Will und 
Ephraim Bennet und Gus Iriſh in 
diejer verlajjenen Mine neuerlich Un- 
terfuchungen vor und ließen dort ge 
brochenes Gejtein unterſuchen. Es 
itellte fich heraus, daß diejes $567 
Gold, $87 Silber und etwas Kupfer 
per Tonne enthielt. Nun wurden die 
Arbeiten jofort aufgenommen, und 
wenn ſich die Mine jo ergiebig er- 


in einer aufgegebenen . 


weilt, wie die unterjuchten Gejtein- 
proben anzeigen, ijt jie außerjt wert- 
voll. 





Eigener Unfall. 

Omaha, Web., 13. März. —Ein 
Zujammenjtoß zweier Straßenbahn- 
wagen in Süd-Omaha hatte den jo- 
fortigen Tod eines Paſſagiers, die 
wahrjcheinlich tödliche Verlegung von 
ſechs und die mehr oder minder 
ſchwere Verlegung von 11 weiteren 
Bajlagieren zur Folge. Die Wagen 
fuhren in entgegengejegter Richtung 
und als jie aneinander vorbeifuhren, 
wurde der eine Wagen durch Schnee- 
wehen aus dem Geleije geworfen und 
fuhr in den andern, ihn in der Mitte 
zerjchmetternd. Der Tote jcheint nad) 
an jeiner Berjon gefundenen PBapie- 
ren James Ratican von Fort Worth, 
Ter., zu fein. 





Schlimmer als ihr. Ruf. 

Chicago, 7. März. — Chicago 
bat alle anderen Städte des Landes 
an Zahl der in den Monaten Januar 
und Februar verübten ſchweren Ver— 
bredden weit übertroffen. Mayor 
Dunne zwar hat in einer in der letz— 
ten Woche veröffentlichten Polizeiſta— 
tiitif den Nachweis geliefert, daß in 
den beiden verflojjenen Monaten we— 
niger Mordthaten, Einbrüche und 
Diebjtähle in Chicago verübt wur- 
den, al3 in dem gleichen Zeitraum 
des Jahres 1905, indejjen bejtätigt 
die Statistif nur den böjen Ruf der 
Stadt, dab es hier mit der Sicherheit 
bon Leben und Eigentum jchlimmer 
beitellt ijt als in irgend einer anderen 
amerifanijchen Großitadt, und daß 
die Polizei augenfcheinlich nicht im— 
itande ijt, dem Treiben des Berbre- 
chergejindels Einhalt zu thun. 





Der hohe Preis der Setzmaſchinen. 

Waſhington, 7. März. —Ge- 
itern bejtätigte Senator Lodge die 
Mitteilung, daß er den Antrag zu 
itellen beabjichtigt, daß der Ausſchuß, 
deſſen Vorfigender er ijt, der ferneren 
Beratung der Philippinen-Tarifbill 
enthoben werde und der Senat die- 
felbe in Beratung nehme. 

Senator. Stone von Mifjouri 
glaubt, daß die Bill die ganze Tarif- 
frage in fich ſchließt und er wird ſich 
bemühen, diefelbe zu amendieren. 
Ein Miffourier Zeitungsherausgeber, 
welcher hier anweſend war, jagte dem 
Senator Stone, da er eine Seßma- 
ichine kaufen wollte, jedoch fand, daß 
eine folde in den Ber. Staaten 
$3600 koſtet, während jie in Canada 
um einen um 50 Prozent niedrigeren 
Preis zu haben find. Senator Stone 
wird beantragen, da Setmajchinen 
auf die Freiliſte gejfegt werden. Re— 
publifaner, welche von feiner Abſicht 
gehört haben, glauben nicht, daß er 
Erfolg haben werde. 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Die Natenvorlage. 

Balhington, D. E., 15 
März. Im Senat überreichte Till- 
man den Bericht des Komitees für 
den ziwijchenjtaatlicyen Handel, d. h. 
den im Komitee unverändert geblie- 
benen Gejegentwurf über die Reform 
der Eijenbahngejeggebung. Die an- 
deren Senatoren haben ihn zwar be- 
auftragt, dieje, vom Haufe bereits an- 
genommene Vorlage günjtig zu be- 
richten, ji) aber das Recht vorbehal- 
ten, in der Senatsjigung VBerände- 
rungen oder Zujäge in Vorſchlag 
zu bringen. Bon demjelben Rechte 
machte Zillman Gebraud), nachdem 
bereit3 verjchiedene andere Senato- 
ren in längeren Reden ihren Stand» 
punft Elargelegt hatten. Er halt 
verjchiedene Amendements für nötig, 
doc) jollten diefe den Zweck des Gejet- 
zes, wie es in der Botjchaft des Prä- 
jidenten auseinander gejeßt wurde, 
in feiner Weije beeinträchtigten. 
Zwar, meinte er, fünne daS Gejek 
nicht als eine Barteimaßregel angeje- 
hen werden, dennod; würde es bei 
der nächſten Präfidentenwahl zur 
Hauptfrage erhoben werden. 

Nedner erklärte, daß ein Schrei der 
Entrüftung durd; das Land gehen 
würde, wenn der Stongreß die vorlie- 
gende Frage auf die lange Bank jchie- 
ben jollte, und daß irgend ein Ver- 
treter im Kongreß, welcher der Ra— 
tengejeßgebung nicht den nötigjten 
Ernjt entgegenbringe, ji) auf Naf- 
fenjchläge gefaßt machen fönne. Den 
Bunft in der Vorlage, wonad) die 
Zwiſchenſtaatliche Handelskommiſſion 
in ſtreitigen Fallen die Frachtraten 
feſtſetzen könne, welche alsdann für 
die Dauer von drei Jahren beſtehen 
bleiben müßten, ausgenommen ein 
zuſtändiges Gericht würde ſie aufhe— 
ben, bezeichnet er als den wichtigſten, 
doch hält er es für nötig, ein Amende— 
ment einzufügen, wonach kein Bun— 
deskreisgericht das Recht haben ſoll, 
die Verfügung der Kommiſſion auf- 
zuheben. 

Die Anhäufung großer Reichtüümer 
in den Händen weniger hält Redner 
fiir eine große Gefahr für das Bol, 
welches aber jchlieglich dem Raub— 
initen, das durch Kombinationen al- 
ler Art und Aktienwäſſerungen aus— 
geführt würde, ein Ende machen 
müſſe. Am Schluß jeiner Nede macht 
er auf den großen Einfluß der Kor— 
porationen im Senat aufmerfjam 
und gab der Befürdtung Ausdrud, 
dat die Vorlage entweder abgewiejen 
oder in ſehr abgeſchwächter Form zur 
Annahme gelangen werde. Aber die 
Freunde der Eifenbahn fönnten fich 
dann darauf gefaßt machen, daß das 
Volk nächſtens Maßregeln verlangen 
würde, welche bedeutend radifaler, 
als die vorliegenden feien. 

Als die Sikung des Senats eröff- 
net wurde, behandelte der Kaplan in 
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jeinem Gebet daS Thema: „Xiebet 
eure Feinde.“ Um dieje Zeit war 
Blatt der einzige anivejende Senator. 

Der Senator Newlands vertrat 
den Standpunft, daß die beabjichtigte 
Gejeßgebung ihren Zweck verfehlen 
würde, wenn nicht eine Beitimmung 
betreffs nationaler Inkorporierung 
der Eijenbahnen, bejtimmte Regeln 
für die Bejteuerung und eine Grenze 
für die Höhe der Dividenden ange 
nommen würde. Eine jolcdhe Gejeß- 
gebung jollte ebenfalls das Intereſſe 
der Arbeiter berüdjichtigen, jowie Be- 
jtimmungen über Unfallverjiherungen 
und Altersverjorgung enthalten. Eine 
ſolche Gejeggebung, meinte der Red— 
ner, würde die Vorteile der Berjtaat- 
lihung, nicht aber deren Nachteile 
mit jic) bringen. 

Kurze Aufmerkſamkeit wurde der 
Botichaft des Präfidenten Roojevelt 
gewidmet, der den Brief des Kriegs— 
jefretär Taft hinſichtlich der legten 
Moro-Schladht überjandte. Der Se- 
nator Bacon jprad) von der Tötung 
der Moros al3 einer Schlächterei und 
der Senator Lodge tadelte die Kritik, 
bis die Thatjachen befannt würden. 

Die Rejolution des Haujes, die der 
zwifchenjtaatlihden Handelskommiſ— 
jion das Necht giebt, Eide in Berbin- 
dung mit ihrer Unterſuchung von ge- 
gen Eijenbahnen erhobenen Anflagen 
der Unterſcheidung in Tariffragen 
aufzuerlegen, wurde ohne die Forma— 
lität, diejelbe an das Komitee zu ver- 
weiſen, angenommen. 





Das Verhör über die Transportraten 
für Petroleum. 

Kanſas Eity, 14. März. — 
Während des gejtrigen VBerhörs vor 
der Zwiſchenſtaatlichen Handelsfom- 
miſſion madte E. B. Willhoyt, ein 
früherer Agent der Standard Dil 
Co., in Topefa, Kan., und jegiger un- 
abhängiger Delhändler in Soplin, 


Mo., und Springfield, Mo., höchſt 


ienfationele Angaben über das 
Spionagefyitem, mit welchem die 


Standard Dil Co. alle unabhängigen 
Delproduzenten und Delhändler um«- 
giebt. Willhoyt ſagte, daß er den 
Auftrag erhielt, alle Delfendungen in 
Topefa zu beobadjten. Zu diejem 
Zwecke jtellte er fich auf guten Fuß 
mit den Bahnangejtellten, und er be- 
fam monatlich $8 zugefandt, um die 
Ausgaben für Getränke und Cigar- 
ren zu deden; außerdem hatte er das 
Necht, jolchen Leuten Petroleum und 
Gaſolin zu jchenfen. Die $8 erhielt er 
durch perfönlichen Chef von E. P. 
Pratt, Gejchäftsführer der Standard 
Dil Co. in Kanſas City, zugejandt, 
und zwar in unbedrudten Briefum- 
jchlägen. Die Anweiſungen über 
diefe Spionagethätigfeit wurden nie 
fchriftlich geneben, fondern mündlich 
oder per Telephon. Auch mußte Will- 
hoyt alle Information auf umbedrud- 
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tes Papier jchreiben und zwar ohne 
jeinen Namen oder den jeines Bon 
gejegten zu gebrauden. Den Bahn- 
angejtellten mußte er gute Stellung 
verjprechen und ihnen jagen, daß jie 
bei der Standard Dil Co. Saläre er- 
langen fönnten, welche höher jind als 
das des Präfidenten der Ber. Staa- 
ten. Diejes Beſtechungsſyſtem ſei ſeit 
Jahren in Betrieb geweſen. 

Weiter ſagte der Zeuge, daß die 
St. Louis & San Francisco-Bahn in 
Springfield den Agenten der Stand» 
ard Dil Eo. gejtattet, jeine Deljen- 
dungen zu injpizieren. Durch diejes 
Spionageſyſtem konnte die Stand- 
ard Dil Eo. ihre Konkurrenten kon— 
trollieren. Willhoyt war 3. B. in den 
Stand gejegt, die Kunden der unab— 
hängigen Delproduzenten durch nie- 
drigere Preije zu gewinnen oder den 
Detailpreis jo niedrig zu jegen, um 
die Runden der Unabhängigen aus 
dem Gejchäft zu treiben. 





Das Gemälde „Golgatha” in den Be- 
fig der Bundesregierung über- 
gegangen. 

„Solgatha“, das großartige Ge- 
mälde des polnijchen KRünjtlers Jan 
Strafa, it gejtern in den Beji der 
Bundesregierung übergegangen, weil 
der darauf lajtende Zoll nicht bezahlt 
wurde. 

Das Gemälde ijt über 120 Fuß 
lang und 50 Fuß breit und befindet 
jich in einem Gebäude an der Midhi- 
gan Mve. ımd 15. Str., wo es ge 
raume Zeit gegen ein Eintrittsgeld 
von 25 Cents zu ſehen war. 

In der Hlagejchrift, welche der Di- 
jtriftsanwalt geitern auf Weranlaj- 
jung des Zolleinnehmers William 
Penn Niron im Bundesgerichte ein- 
reichte, wird erflärt, daß Emil Diet- 
rich, der das Gemälde von Rußland 
bierber brachte, es als ein Ausſtel— 
fungsobjeft eingeführt habe, während 
es in Wirklichkeit jeine Abſicht gewe— 
jen jei, e&$ zu verfaufen. Dies wird 
als ein Betrug bezeichnet. 

Das Gemälde, die Kreuzigung 
Chriſti darjtellend, jollte auf der 
Meltausitellung in St. Youis ausge 
jtellt werden, fam aber. zu jpät an 
und fiel den Bundesbeamten in die 
Hände. Um die Bezahlung von $1000 
Boll zu jichern, wurde das Gemälde 
mit einer Sypothef belajtet. Im das 
Geld aufzutreiben, unternahm es ein 
Konfortium von Perjonen, das Ge- 
mälde eine zeitlang in dem genannten 
Gebäude an der Michigan Ave. und 
15. Straße gegen Eintrittsgeld zu 
zeigen. Dort wurde es auch während 
mehrerer Wochen von zahlreichen 
Perſonen bewundert, allein die’ Spe- 
fulation erwies fich als eine verfehlte. 
Das Geld für die Bezahlung der Zoll- 
gebühren konnte nicht aufgebracht 
werden und es wird nun deshalb in 
den Bejit von „Uncle Sam“ überge- 


Vlennonitifche Rundſchau 


ben. Wahrſcheinlich wird es der 
Bundesmarjchall Ames in den näd)- 
jten Tagen meijtbietend verkaufen. 





55000 Scadenerjag für einen eigen- 
tümlichen Unfall. 

Sndependence, Kanjas, 2. 
März. — Frau J. T. Brod, die Gat- 
tin eines hiejigen Farmers, erhielt 
gejtern im Sreisgericht $5000 Sca- 
denerjag zugejprocdhen für die Ver— 
legungen, welche jie erlitt, al3 ihr 
Pferd vor einem Automobil jcheute 
und jie aus dem Wagen jchleuderte. 
Der zur Zahlung verurteilte Automo- 
bilbejiger ijt Geo. Francis, einer der 
reichiten Männer in Kanjas. Die 
Geſchworenen entſchieden, daß Fran— 
cis nicht genügende Vorſicht übte, um 
den Unfall zu vermeiden. 





Prairiefeuer. 

Salina, San. 2. März.—Et—⸗ 
wa 30 Quadratmeilen des beiten 
Jarmlandes in Nice County wurden 
gejtern abend von einem Prairie— 
brand verheert und man berechnet den 
Schaden auf $50,000. Der Bericht, 
daß zwei Finder in den Flammen 
umfamen, ijt nicht bejtätigt worden. 





Sid zu Grunde richten. — Das ijt 
es gerade, was jehr viele Leute thun. 
Sie wijjen, daß etwas unrecht iſt und 
fönnen nicht jagen, iwo’S fehlt. Habt 
Ihr jemals darüber nachgedacht, wie 
viele Leute in Amerifa find, oder we— 
nigitens, wenn fie nicht direft Frank 
jind, fich nicht wohl befinden? Etwas 
iſt nicht in Ordnung die ganze Zeit. 
Was ijt die Urfache hiervon? Es iſt 
ſicherlich Fein natürlider Zujtand, 
jondern im Gegenteil einer, welcher 
viel Unruhe und Bejorgnis verurja- 
chen jollte. Die Leute in Amerika 
jind ſprichwörtlich immer in der Eile. 
Sie ejjen in der Eile, arbeiten in der 
Eile, ſchlafen in der Eile, wodurd) fie 
die Natur überarbeiten und zu viel 
anjtrengen, und wundern fi) dann, 
wie e3 fommt, daß fie jich nicht Fräf- 
tig und wohl befinden. Eines der 
Refultate der amerifanijchen Art des 
„Weberjtürzens“ von Sachen ijt die 
Verarmung des Blutes, welches alles 
zum Leben Notwendige liefert. Da 
es nicht fähig ift, den gemachten An- 
forderungen zu genügen, jo wird das 
Blut dünn und ſchwach und indem es 
jeine Kraft verliert, verfehlt es bald 
die Arbeit zu verrichten, für welche 
es beſtimmt ijt, und Krankheit in ih- 
ren verjchiedenen Geftalten ift das un- 
vermeidliche NRefultat. 

Nichts jtellt die ſchwindende Ge- 
jundheit wieder her, nichts bringt fo 
ichnell und ficher Kraft als Fornis 
Alpenfräuter-Blutbeleber. Kann nur 
von Detail-Zofalagenten oder direkt 
bezogen werden von den Eigentü- 
mern, Dr. Peter Fahrney & Sons 
Go., 112—118 So. Hoyne Ave., Chi- 
cago, IL. 





Die böfe Schwindfucht rafft mehr 
Menichen bin, als wie irgend eine an- 
dere Krankheit umd doch iit fie heil- 
bar. Schreibe an Dr. Puſheck um 
näheren Beſcheid. 


und Herold der Wahrheit, 


Neues aus Rußland. 

St. Betersburg, 14. März. 
— Die Regierung hat ein Zirfular 
an alle Generalgouverneure und 
Gouverneure von Provinzen gejandt, 
in welchen jie injtruiert werden, daß 
alle Berjonen, welche wegen politi- 
jcher Vergehen verhaftet wurden, in— 
nerhalb 24 Stunden mit der gegen fie 
erhobenen Anklage vertraut gemacht 
werden müfjen und ihnen volle Gele- 
genheit gegeben werden joll, jich zu 
verteidigen. ferner wird in dem Zir- 
fular darauf gedrungen, daß die Pro— 
zejje der politijchen Gefangenen raſch 
erledigt werden. Die Regierung jah 
ji) durch die vielfachen Bejchwerden 
über die endloje VBerjchleppung dieſer 
Prozeſſe zu diefem Zirkular veran- 
laßt. Wie behauptet wird, wurden 
jeit der Zeit, daB die Regierung ihre 
aftive Kampagne gegen die Revolu- 
tionäre eröffnete, über 70,000 Ber- 
fonen verhaftet. 

Der während der bäuerlichen Un— 
ruhen im verflojjenen Jahre verur- 
fachte Schaden in 19 Provinzen Rup- 
lands beträgt nach den Feititellungen 
der Spezialfommifjion $15,500,000, 
nicht aber $155,000,000 wie geitern 
gemeldet wurde. 


21. März 


Frei an 
Rheumatismus 
Stranfe! 


Wenn Jhr mit Rheumatismus_ ober 
Gicht behaftet feid, dann ſchickt fofort 
Euren Namen ein und Ahr werdet frei ein 
Probe: Padet „Gloria Tonic’ und außer: 
dem das mit vielen Abbildungen dentbar 
ſorgſamſt ausgeftattete Buch über Rheuma: 
tismuß und Gicht gänzlich frei zugefandt 
erhalten. In Diefem Buch werdet Ihr Alles 
über Euren Zujtand finden. Noch niemals 
ift ein Mittel entdedt worden, von dem jo 
viel Gutes gejagt worden, ald von „Gloria 
Tonic’’ und wer dasſelbe mit Beharrlichkeit 
gebraucht, wird fich ficherlich feines NRheuma- 
tismus dadurch entledigen. Bedenkt, das 
biefe8 Mittel Taufende Heilte, darunter 
Hunderte, welde an Krüden gingen und 
Andere, welche von ben bejten MWerzten als 
unbeilbar erflärt worden waren. Dies ift 
feine leere Behauptung, fondern eine That: 
ſache, die von ehemaligen Leidenden aus allen 
Theilen des Landes durch freiwillige Zeug: 
nifje erhärtet wird. Patienten, bie das 
hohe Alter von 80 Jahren und barüber er: 
reicht haben, hat „Gloria Tonic’ die Ge— 
ſundheit wieder verjchafft. 

Hodbetagte Frauen, die fein Glied rühren 
fonnten, bie gefüttert werden mußten, kön— 
nen ſich felbft helfen, fie wiſſen nicht, wie fie 
ihren Jubel barüber Ausdruck geben jollen. 
Dies Mittel heilte Fürzlich einen Herrn, ber 
über 30 Jahre gelitten und dem fünf Aerzte 
aaperten founten. Schreibt jofort. Abs 
reſſirt: 


JOHN A. SMITH, Dept. 15, 


306-308 Broadway, 
Milwaukee, Wis. 
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Mennoniten-Anſiedlung liegen. 
Weſtlich von Roſthern: 


allgemein bekannt. 
der Landpreis ſich verdoppeln. 


Bedingungen. 


Oder an unſere Generalagenten: 
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KA? 


Privat: Pandereien zum Berkauf. 
Vrovinz Saſskatchewan, weltlichen Canada. 
Die Unterzeichneten bieten folgende ihnen gehörige im berühmten 


Sastatchewan- Thale gelegenen Ländereien zum Privatverkauf an, und 
machen darauf aufmerkjam, daß diefelben in der Mitte der großen 


NW 1-4 Sect. 13, Town 43, Range 5, W, ärd. 
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Nördlich von Langham, an ber Canadian Northern R. R.: 
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Die Güte und Ertragsfähigkeit des Bodens in jener Gegend ift 
Sobald die neuen Eifenbahnen fertig find wird 


Wir geben wirklichen Unfiedlern mäßige Preife und fehr günitige 
Man fchreibe an: 


PETER JANSEN & SON, 
Jansen, Nebraska, U. S. A. 


THE ROSTHERN REALTY CO,, 
Rosthern, Saskatchewan, Canada. 


Für Lejer in Rußland diene folgende Erklärung: N.W. 1-4 meint, Norb- 
weft Biertel, E. Oft, N. Nord, S. Süden, W. Weiten u. |. w. 
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- Bäume und Samen die wachſen. 
Beſte Sorten, niedrige Preife. 8. 9. 
Aepfel · u. Pfirfihbäume 4c, Pflaumen» 
und Kirſchbaume 12c, alle ver- 

el. Goncoch — © 
26, Balbbaumfeplin- · 












Bäume. Großer 
ge von $1.00 N Vorrath von allen Sorten 
ver 1000 co f " 
en. ges a * ne ch 


Box’ 88, Beniricn, wen. DAT SONÄETEEHT 














Die Tragödie in Courrieres. 

Baris, 14. März. — Hunderte 
von Leichenbegängnijje fanden gejtern 
in den Ortichaften in der Umgebung 
von Courrieres jtatt, wojelbit am 
Samstag über 1000 Berjonen ihr Le— 
ben in der Gruben-Satajtrophe ein- 
büßten. Es lag tiefer Schnee, aber 
auf allen Landſtraßen und Wiejen- 
pfaden fonnte man Scharen von Xeid- 
tragenden jehen, von denen viele den 
Sarg jelbjt zum Friedhof trugen, da 
weder Leichenwagen nod) Träger auf- 
zutreiben waren. In Billy Mon: 
tigny, woſelbſt 60 Xeichen beerdigt 
wurden, errichtete man im Freien ei- 
nen rohgezimmerten Altar, an wel— 
chem ein Priejter den Trauergottes- 
dienit vornahm. In Mericourt wur- 
den 22 unidentifizierte Leichen zu 
Grabe getragen, nachdem ein ähnli- 

cher Trauergottesdienſt wie in Mon— 
tigny abgehalten worden war. 

Die Grubengejellichaft veröffent— 
lichte gejtern eine Totenlijte, wonad) 
1212 Bergwerfsarbeiter bei der Ka— 
tajtrophe getötet wurden. 

Grubendireftor Meyer von Herne 
in Wejtfalen barg geitern mit jeiner 
auserlejenen Mannjchaft 26 Leichen. 

heroifchen Anftrengungen der 
deutſchen Grubenarbeiter erregen all- 
gemeine Bewunderung. 

Die hiefige amerikanische Handels- 

fammer bat $2000 zur Unterjtügung 
der Hinterbliebenen bei dem Gruben- 
unglücd in Courrieres beigejteuert 
und Baron Rotichild gab die Summe 
von $40,000. 


Die 





Der ſchreckliche Unfall in den Kohlen- 
gruben Frankreichs hat die ſchlimm⸗ 
ſten Befürchtungen erreicht. 

Paris, den 11. März. — Tie 
ichlimmiten Befürchtungen binfichtlic) 
der Ingebenerlichfeit des Minenum- 
glücks im Dijtrifte Courrieres, De- 
partement Bas de Calais, am Sams— 
tagmorgen, trafen ein. Die Toten- 
liite zählt 1100 Namen, und Die 
ganze Gegend ‚steht erblaßt vor der 
ichredlichen Tragödie, die großen 
Kummer und SHerzeleid iiber 6000 
Näter, Mütter, Frauen und Kinder 
brachte. Das erjte große Minenun- 
glück in Franfreich fand im Sabre 
1855 statt, als 293 Perſonen getötet 
und 80 verlegt wurden, aber diejes 
wie auch alle jpäteren müſſen im Ver- 
aleiche mit dem geitrigen bei Courrie- 
res als unbedeutend erfcheinen. Das 
aroße Leichenfeld ſteht unter militä- 
rifcher Bewachung, 400 Soldaten find 
eingetroffen, um beim Inſchachhal— 
ten der großen Menge verzweifelter 


Trauernden zu helfen. Eine zeitlang 
hatte das Volk noch Hoffnung gehegt, 
da das Anjchlagen und Nufen jeitens 
der eingejperrten Männer gehört 
wurde, aber nac) und nach erlojc) 
diefe Hoffnung und das Volk ver- 
langte Zutritt, um die Leichen in Au- 
genjchein zu nehmen und drohte jogar 
den Truppencordon zu durchbrechen, 
der die größten Schwierigkeiten hatte, 
die Menge von den Kohlengruben zu— 
riicfzubalten. Einem Mann Namens 
Sylveiter gelang es, in die Grube 
einzudringen, aber er fehrte nicht zu— 
rück. Man glaubt, er kroch im Innern 
vorwärts, bi$ er von den Gaſen über- 
wältigt und getötet wurde, Es wird 
berichtet, da eine Rettungspartie von 
10 Mann durch Einjtürzen einer der 
Sallerien abgejchnitten wurde. 

Der Minijter für öffentliche Arbei- 
ten Gauthier, der Miniſter des In— 
nern Dubief und der Sefretär des 
Bräfidenten Fallieres bleiben an Ort 
und Stelle und verjuchen den unglück— 
lichen Familien der Koblengräber die 
nötige Unterjtügung zu verjchaffen. 
Der WBräfident Fallieres ſteuerte 
52000 zur Unterjtügung der Bedürf- 
tigen bei. Das Minijterium wird 
die gleiche Summe geben. 

Die Deputiertenfammer bewilligte 


einjtimmig für die Hinterbliebenen 
der verunglücten Grubenarbeiter 
$100,000. ; 


Der Bergleuteverband jteuerte für 
denjelben Zweck $40,000 bei. 

Der Miniiter Dubief ſagte: 
ben Sie noch einige Hoffnung ?“, 
worauf der Direftor erflärte: „Nein, 
ich glaube, jie find alle tot.“ 

Dies wurde in das Ohr des Mini- 
iters geflüstert, damit jene Worte 
nicht von den erbleichten Arbeitern 
gehört würden, die ängſtlich um das 
Minengebäude herumjtanden und auf 
eine offizielle Anfichtsfundgebung der 
Zuſtände warteten. 

Dann hörte der Minijter auf eine 
graphische Beichreibung der Szene in 
der Grube jeitens eines der geretteten 
Männer Namens Leon Cerf, der nod) 
an den schrecklichen Anjtrengungen 
jeiner Erfahrung leidet. 

Raris, 13. März. — Den legten 
Nachrichten zufolge find 1060 Mann 
bei dem jchredlichen Unglücd umge: 
fommen. Hilfe aus Wejtfalen ijt nach 
der Stätte des Unglücks abgezogen. 

Nach der furchtbaren Gruben-Kata— 
itrophe bei Eourrieres haben 5000 
Kohlengräber in jener Gegend einen 
Streif erflärt. Andere Kohlengräber 
drohen, ſich dem Streit anzuſchließen. 


„Ha— 





Wirklich unheilbar ſind nur wenige 
Krankheiten. 

Biſt Du leidend, ſo ſchreibe an Dr. 
Puſheck, Chicago. Nat frei. Seine 
Hauskuren find die wirffamiten aller 
Mittel und iſt befonders auf feine 
Nheumatismusfur, feine Frauen- 
franfheitenfur und Erfältungskfur 
aufmerkffam zu machen. 
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Durch Selbitbehandlung bin ic von 
meinem Bruchleiden geheilt 


und will nun aud Ihnen mitteilen, wie Sie ſich von diefem Leiden 
furieren können. rei für alle. 


Jahrelang lag ich bilflo8 an einem Doppel-Bruch darnieder. Kein Ver⸗ 
band half. Die Aerzte jagten, daß mir ohne Operation nicht au helfen fei. 
Mit Lift hinterging ich jie aber und kurierte mich jelbft Durch die Anmwen- 
dung eines einfachen Heılmitteld. Auf briefliche Anfrage werden wir Ihnen 
dasjelbe frei per Poſt aufenden. Es kurierte mich und bat jeither taufenden 
geholfen. Auch Sie werben durch dieſes Heilmittel turiert werden. Schrei» 
ben Sie heute noch. Capt. W. A. Collingd, Box 339. Watertown. N. 9. 





Nähmaſchine neunzig Tage frei anf Probe; 


ſollten Sie diefe Machine nicht genau fo finden wie hier 
beichrieben, jo ſchicken Sie diefelbe zurück und wir jen- 
den Ihnen Ihr Geld, einichliegend Transportkoften. 

Albaugb=-Dover, Model No. 141, 5 Schubladen, hoher 
Urm, Drop Head Nähmaſchine, einichlie- 


Bend alle augehörende „Attachement3“, ſo⸗ 
wie Buch mit Inſtruktionen gedruct in 
l 


Diele 








Wer 


N * Aranucn DOVER I +1 






beuticher nnd englifcher Sprache; wert zwei⸗ 
zei jo viel als wir verlangen. Spesieller 

reis: 

Die Maſchine ift entweder aus Eichen- oder Walnuß⸗ 
bola bergeitellt, jchön poliert mit hübicher Schnißarbeit 
verziert. Die mittlere Schublade tft gleitend, volle 
Länge und mit Samt außjtaffiert zum aufbewahren 
der „Attachements.” 

— Der obere Teil der Maſchine iſt aus autem Eiſen her— 

. geitellt, Ichön lackiert mit Schmelzverzierungen, alle Tei— 
le ſind Nickelplattiert und ſchön poliert. Dieſes macht 


Unſer Katalog frei, 
man jende für denjelbe 


einen kunſtvoll ausgearbeiteten oberen Teil 
au geringem Preis. 

Das Geitell ift aus gutem Material herge- 
ftellt, hübſch ladiert mit Schmelzarbeit 
überzogen, gut aufammengefügt und ge= 
macht zu beitändigem jchweren Gebrauch). 

Dieje Majchine ift dauerhaft mit al- 
lien neueren Verbeſſerungen hergeitellt. 
Obne Zweifel ift fie die einfachite, leichtlau- 
fendfte Maſchine bis jest gemacht. 

Freier Zubehör und „‚Uttadhe: 
ments‘ mit jeder Maichine. Wir fen- 
ben folgende, aus Stahl bergeitellten, po- 
liert und Nicelplattierte Attachements: 
kKufller, tucker, binder. braider, vier 
Säumer von verichiedenen Breiten. quil- 






Raufen 
Sie feine 


ar en Supehi foot hammer and Nahma= 
er, Das Zubehör fchliegt in fich zwölf a 
Nadeln, ſechs Spulen, gefülltes Delfänn- mafdine 
chen, großer und Heiner Schraubenzieber, bis Sie 
sewing guide, guide screw, illuftriertes unfern 
Buch mit Inſtrucktionen, gedruct in deut- Y 
icher und engliicher Sprache. Katalog 
Bir garantieren dieſe Maſchine für geliehen 
sehn Zanre. haben. 


Man leje diefe Anzeige forgfältig, ſchneide 
biejelbe aus und jende fie mit $12.50 in Ex- 
press oder Post Ofllce Money Order und wir fchidten dieſe illuftrierte Mafchine, Sie können diefelbe 
neunzig Tage in Ihrem eigenen Heim probieren. Sollten fie nach neunzig Tagen dieſes Anerbieten nicht 
als daß beite betrachten, das je von einer zuverläfligen Firma gemacht wurde, jo ſchicken Sie die Majchine 
auf unjere Koſten zurück und wir ſenden Ihnen Ihr Geld. 

Sit das nicht eine redliche Offerte? Unſer Katalog jchügt Sie gegen ungerechte Preiſe, enthält eine Lifte 

m. 


in Standard goods für den Einzelnen jowie fürHaus und Far 


ALBAUGH BROS., DOVER & GO., 907-911 Marshall Bivd. Ghicago, Ill. 














Dankſagung. 
% Dant jei Gott unferm Herrn zuvor, daß er ben Menichen Berftand gab et- 


3 was zum Wohl der Leidenden zu erfinnen. 

Aerzte in unjerer Stadt erflärten ich hätte einen Darmkrebs, und rieten 
dringend zur Operatien, aber Dr. Schaefer, welchen wir während jeines Hier- 
feins in 208 Angeles, perjönlich kennen gelernt hatten, aber jchon unterdefjen 
nach Erie, Pa. gezogen war, riet ung jchriftlich von einer Operation ab. Wir 
befolgten feinen Rat, und Gott jei Dank, daf ich nicht unters Meſſer ging, denn 
es ftellte jich Heraus, daß Dr. Schaefer recht Hatte, da er jagte: Die Doktoren ma- 
chen gewöhnlich faliche Diagnojen, und wenn Sie unters Mefjer kommen, kommt 
auch Ihr Ende: Wir kauften einen Heilapparat, und nach einigen Monaten täg- 
lichem Gebrauche, ftellte es fich heraus, das es ein Geſchwür war, welches fich 


POPP LLLLELLELEEETN 


J 
durch meine rechte Seite brach und ſo mein Leben rettete. 
8 Frau A. H. Gunnett, 
8 A. H. Gunnett, Paſtor und Supt. d. Waiſenheimat, 
8 619 W. 6th St. Los Angeles, Cal. % 
Um weitere Auskunft, Schriften u. f. mw. jchreibt an Dr. SHAEFER, 
Peach St. Erie, Pa. 








— ANA A * 
——————— 





—— 





Induſtrien verlangt. 


Die Chicago & North-Weſtern 
Bahngejellichaft erhält von bedeuten- 
den Pläßen Anfragen nach verjchiede- 
nen Induſtrien. Das Eröffnen der 
Frühjahrsſaiſon ſowie die gute Aus— 
ſicht auf dauernden Geſchäftshandel 
veranlaſſen viele Gemeinſchaften An— 
ſtrengungen zu machen, neue Indu— 
ſtrien einzuführen. Unter den er— 
wünſchten Unternehmungen ſind Ei— 
ſen- und Solzarbeiten, Getreidemüh— 
len, Packhäuſer, Kühlräume und ver— 
ſchiedene andere Mühlen, ſowohl als 
Kaufläden. Anfragen um nähere 
Auskunft adreſſiert an das Induſtrie— 
Departement der C.& N. W. Ry., 
Chicago, werden prompt beantwortet. 


Vornunteriuchung genen den Zuder- 


truſt beendet. 

New York, 14. März. — Die 
Bundes-Großgeſchworenen baben ge: 
tern die Vorunterſuchung der auf 
llebertretung des Elfins-Gejeges lau- 
tenden Bejchuldigungen gegen die 
American Sugar Co. und die Trunf 
Eifenbahn-Gejellichaften beendet. Sie ' 
haben dem Richter Holt einen verjie- 
gelten Bericht iiberreicht, welcher vom 
Nichter zu den Akten genommen 
wurde Man fonnte nicht in Erfah— 
rung bringen, ob Anflagen erhoben 
worden find. 
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Pacific Goast 
Fxcursions 


4 \O the man who seeks a climate that 


* 
Euer Befinden zeigt es an, euer 
Ausſehen verrät ed. Ihr mögt 


Es fehlt Etwa ® nicht wiſſen was es ift, noch was 


dafür zu thun, ihr werdet jedod; feinen Irrtum machen wenn ihr Eure 
Zuflucht nehmt zu 
—Forni’d — 


Alpenkräuter- 
Blutbeleber, 


dem alten bewährten Kräuterheilmittel, Er enthält nicht? mas ſchäd⸗ 
lich wirken kann. Er reinigt das Blut, ftärft und Fräftigt das ganze 
Syftem. ft kein Ladenhüter in den Apothefen. Wird nur von Spezial» 
Agenten oder direkt verkauft. 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO., 
112-114 South Hoyne Avenue, CHICAGO, ILLINOIS. 


is mild and a region of widely varied 
resources, the Pacific Coast 5 


great Opportunities. win 
California, Oregon and Washin ton, splendig/#f their 
climatic and health-building —— offq tie gp- 
portunity of a life-time for building fup®genew ! home. 
One-way Colonist ticket ıly, Beb. ı sth 

to April 7th, at the rate of/$337.0Dsrem Chitago, with 
correspondingly low rates fi I points” Daily and 
icted: Excufsions 

on which a double berth i Pullpfan tourist sleeping 
car from Chicaggcosts only $7.0gAll agents sell tickets 
via the Chicag | Uniog’YPacifig*& North-Western Line. 
ige fist of tie best,— these tickets are 

ikeßing;tars on ‚the famous Electric- 




















” [ . J " 6 id 
Hülfe für Frauen-Leiden. 
Warum noch länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden fann? 

Keine Unterfuhung, feine Operation. — Schreibe an * 
g, — mited, less than 
| DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath frei. A. 
- — Sou ifornia without 
Dr. Puſheck's Frauenkrankheiten-Kur (Female 4 ; 
; ComplaintCure) Härtt, heilt und regulirt, bejeitigt Schmer- i The Sält, Lake Route, and 
zen, Druck, Nervenſchwäche, Entzündung, verfehrte Yageac., $1. NINE 
Push:Kuro beilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ꝛc., $1. 
Erfältungs: Kur (Cold Push) für Grfältungen, Huften und Fieber, 25c. Br 
DR. C. PUSHECK, Chicago, III. Aller brieflicher Rath frei. Schreibe gleich. 2 uk 














Fi 
‘Francisco, Los Angeles 


5 8 
and gpgi — 
If you want fo know how to reach this land where the climäte 


is mild and where labor is never oppressed by stress of weather, 
how much it costs togoand what you can do when * get there, 
send 4 cents for books, maps, time tables and full information, 


A. H. Waggener, T. A., 215 Jackson Blvd., Chicago. 
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ısaak S. Wiens, Herbert, Sask. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
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Mennonitiihe Anſiedlung 
bei 


Herbert, Canada 





Wohnen ſchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 


im Frühjahr bin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 


und billige Fahrt, jchreibe man an: 


WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 


A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Going to Sea 
by Rail 


Reads like a fairy tale, but is an accomplished fact. One 
of the most interesting and difficult feats of railroad engi- 
neering was the building of a bridge across the waters 
of Great Salt Lake. This is one of the sights for passen- 
gers on their trip to 


CALIFORNIA 


OVER THE 


UNION PACIFIC 


Be sure your ticket reads over this line. 


Inquire W. H. CONNOR, G. A,, 
53 EAST FOURTH ST., - CINCINNATI, OHIO. 
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Fichere Genefung | durch die wun- 
aller Rranken derwirkenden 
Exranthematiſchen Heilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt). 
RS Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 

methode. 
Office und Refidenz: 948 Profpelt-Straße, 
Letter-Dramwer W Cleveland, O. 


Man Hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
fchen Anpreifungen. 
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156 IMPOR T ED 
DRAFT STALLIONS 


and Mares im 

rtations. The importer, pure and simple 
slick and sharp), will sell you a horse and 
give you a contract. 1 am an importer 
and breeder and stand by breeders. I will 
give you a horse on hire for a season, or 
sell you a half interest in one, or sell you 
one outright. I know my horses and 
bank on them in your care. Why not 
send for my catalogue? 


Augustus Rogz, 
PRINCETON, ILLINOIS 


rted by me in eight im- 














Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


Homöopathiſche ZLeberpillen 
£urieren chroniſche Stublverftopfung; fie wirken als 
ftimmulierendes Mittel und nicht wie andere Mit- 
tel, welche nur zeitweilig helfen. Wenn Ihr von 
diefem Uebel befreit jein wollt, fo probiert dieſes 
Mittel, e8 wird Euch belfen. Preis, 25 Cents per 
BSlafche, Bortofrei. 


Meine weiße Salbe 


bat ſchon manches offene Bein geheilt. Wenn Du 
ein offenes Bein haft und alles nicht helfen will, 
probiere dieje Salbe; fie wird nicht fehlen. Preis, 
35 Cents ver Bor, Bortofrei, 


Meine Reigungialbe 


ift das befte äußerlihe Mittel für rheumatifche 
schmerzen und Rheumatismus. Verfucht es mit 

einer Bor. Breis, 25 Cents per Bor, Bortofrei. 
omdopatbiiche Mittel irgend welcher Art könnt 
br von mir beziehen. 


Beitellungen richte man an 
Dr. P. WIENS, 
5710 White Ave,, Cleveland, Ohio. 





Agenten verlangt! 
Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil:Del 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner - Cholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 
Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO,, Jansen, Neb. 


Der „Chriſtliche Ingendfreund.“ 





Ein deutſches vierſeiti— 
wes, reichlich illuſtrier— 
es Blatt, intereſſant für jung und 
ılt. Schr geeignet für die Sonntags- 
ſchule Ericheint wöchentlich für nur 
»0 Gents, oder $1.25 für „Rund- 
hau“ und „Jugendfreund“ zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 


lonft. 





